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Die  ganze  Abhandlung  ist  als  XXV.  Heft  der  „Abhandlungen  aus 
dem  staatswissenschaftlichen  Seminar"  zu  Straßburg  erschienen. 


Professor  Knapp  hat,  nachdem  die  neue  Theorie  des  staat- 
lichen Geldes  von  ihm  in  ihren  allgemeinen  Zügen  entwickelt 
war,  seinem  Werke  als  viertes  Kapitel  einen  „Überblick  nach 
Staaten"  angefügt.  Dessen  Aufgabe  ist  es  offenbar,  zu  zeigen, 
in  welcher  Weise  die  neue  Auffassung  der  Dinge  in  praxi  in 
den  Stand  setzt,  die  Geldsysteme  einzelner  Staaten  sowie  ihre 
Entwicklungsgeschichte  möglichst  vollkommen  zu  erklären. 

Zur  Behandlung  sind  England,  Frankreich,  das  deutsche 
Eeich  und  vor  allem  Österreich  gelangt.  Also  unser  Vaterland 
und  seine  wichtigsten  Nachbarländer.  Sie  alle  stehen  auf  hoher, 
vielleicht  höchster  Stufe  der  Geldentwicklung.  Gründe  genug, 
gerade  diese  Staaten  zu  Objekten  der  Darstellung  zu  wählen. 
Im  folgenden  soll  nun  der  Yersuch  unternommen  werden,  Ähn- 
liches, womöglich  Gleiches  bezüglich  der  Yereinigten  Staaten 
von  Amerika  zu  leisten.  Motive  praktischen  (unsere  engen  Han- 
delsbeziehungen mit  Amerika)  und  theoretischen  (die  Vielseitig- 
keit der  Formen  amerikanischer  Zahlungsmittel)  Interesses  lassen 
das  Beginnen  nicht  unerwünscht  erscheinen. 

Aus  der  Natur  der  gestellten  Aufgabe  ergibt  sich  eines  von 
selbst  und  braucht  eigentlich  nicht  erst  erwähnt  zu  werden. 
Eine  neue  pragmatische  Untersuchung  des  amerikanischen  Geld- 
wesens wird  von  uns  nicht  beabsichtigt.  Wir  besitzen  sie  bereits 
in  den  vorzüglichen  Schriften  von  Dr.  Prag  er1)  und  Hasen- 
kamp2). Sie  lassen  an  Reichhaltigkeit,  sowie  Güte  des  verar- 
beiteten Materials  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Auf  ihnen,  amerikanischen  Autoren  sowie  vor  allem  auf 
den  Texten  der  Münzgesetze  der  Union  fußen  wir  im  folgenden. 

*)  Dr.  Prag  er:  Die  Währungsfrage  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika,  Stuttgart  1897. 

Derselbe:  Die  Währungs-  und  Bankreform  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika.  Berlin  1900. 

2)  Ad.  Hasenkamp:  Die  Geldverfassung  und  das  Notenbankwesen 
der  Vereinigten  Staaten.   Jena  1907. 
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Der  Staatenbund  jenseits  des  Ozeans,  genannt  die  „Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika",  datiert  aus  dem  Jahre  1776, 
den  Tagen  der  Unabhängigkeitserklärung  der  vormals  englischen 
Kolonien. 

Die  ersten  Münzgesetze,  welche  der  Kongreß  der  föderierten 
Staaten  erließ,  reichen  bis  1792  zurück.  Ihre  Entstehung  fällt 
zwar  noch  in  die  Wende  des  18.  Jahrhunderts,  voll  und  ganz 
in  Wirksamkeit  dürften  sie  indessen  erst  im  19.  Säkulum  ge- 
treten sein. 

Während  der  kolonialen  Periode,  auch  nach  Überwindung 
des  sogenannten  Tauschhandels  (Authylismus),  waren  jene  Gebiete 
noch  immer  mehr  oder  minder  Geldprovinzen  des  Mutterlandes. 
Englische  Münzen,  Kechnungs weise  und  Werteinheit  waren  durch- 
aus vorherrschend.  Von  geschlossenen  und  gar  selbständigen 
Geldsystemen  konnte  keine  Rede  sein.  Erst  nachdem  das  Eini- 
gungswerk der  amerikanischen  Staaten  abgeschlossen  und  die 
nötigsten  Organisationen  geschaffen  waren,  strebte  man  danach, 
auch  durch  ein  eigen-nationales  Münz-  und  Geldsystem  seine 
Unabhängigkeit  England  gegenüber  zu  bekunden.  Seitdem  allein 
ist  es  daher  möglich,  an  Hand  der  für  die  ganze  Union  er- 
lassenen Münzgesetze  den  Gang  der  im  Geldwesen  vollzogenen 
Entwicklung  einigermaßen  sicher  zu  verfolgen. 

Zudem  leistet  das  Studium  der  Geldverfassung  des  19.  Jahr- 
hunderts gerade  das,  worauf  es  uns  ankommt.  Es  setzt  uns  näm- 
lich in  den  Stand,  die  heute  in  Amerika  in  Geltung  befindliche 
Verfassung  des  Zahlungswesens  voll  und  ganz  zu  verstehen  und 
befähigt  uns  zugleich,  seine  mannigfachen  Formen  zu  erklären 
sowie  den  einzelnen  Arten  ihre  richtige  Stellung  im  ganzen 
und  untereinander  anzuweisen. 


I.  Abschnitt  1792—1834. 
DAS  SILBERGELD  IN  VALUTARISCHEE  STELLUNG. 

1.  KUEZE  ÜBERSICHT  DER  ZEIT  YOR  1792. 

Über  die  dem  Gesetz  von  1792  voraufgegangene  Entwick- 
lung, die  der  Orientierung  und  Vollständigkeit  halber  gestreift 
werden  mag,  lassen  sich  etwa  folgende  Angaben  machen: 

Es  dürfte  nicht  ratsam  sein,  den  Versuch  zu  wagen,  über 
die  Entwicklung  des  amerikanischen  Geldwesens  während  der 
kolonialen  Periode  etwas  Bestimmtes  zu  sagen  oder  gar  genau 
abgegrenzte  Phasen  zu  konstruieren.  Die  hinreichend  subtilen 
Einzelforschungen  über  die  in  Betracht  kommende  Zeit  und  für 
sämtliche  Kolonien  fehlen  noch.  Nur  Bruchstücke  sind  darüber 
vorhanden.  Es  sei  nur  beispielsweise  an  die  Tabakwährung 
Yirginiens  und  ähnliche  Vorgänge  erinnert,  die  noch  immer  der 
Aufklärung  harren. 

Das  Einzige,  das  vielleicht  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist, 
dürfte  die  Tatsache  sein,  daß  wohl  in  allen  Kolonien  das  Pfund 
Sterling,  also  die  englische  Werteinheit,  bis  circa  1785  Geltung 
besessen  hat.  „Das  Pfund,  obgleich  von  verschiedenem  Werte, 
ist  die  Rechnungseinheit  in  allen  Staaten.  Aber  es  ist  nicht 
mehr  leicht  zu  sagen,  was  als  Münzeinheit  betrachtet  werden 
kann".  Beide  fallen  also  nicht  zusammen. 

Erst  in  dem  oben  genannten  Jahre  tritt  eine  neue  Einheit, 
der  Dollar,  an  die  Stelle  der  alten.  Es  wird  das  u.  E.  dadurch 
dokumentiert,  daß  1785  der  Kongreß  der  föderierten  Staaten  zur 
Ausgabe  von  Noten  ermächtigt  wurde,  die  ausdrücklich  „payable 
in  spanish  milled  dollars"  lauteten.  Zudem  faßte  der  Kongreß 
nahezu  gleichzeitig  die  Resolution,  „that  the  money  unit  of  the 
United  States  shall  be  one  dollar".  Damit  wurde  also  die  Ab- 

1* 


4  I.  DAS  SILBERGELD  IN  VALUTARISCHER  STELLUNG. 

sieht  ausgesprochen,  den  Dollar  in  Zukunft  zur  gesetzlichen 
Werteinheit  zu  erheben. 

Fraglich  ist  es  indes,  ob  man  vielleicht  zu  weiteren  Schlüssen 
berechtigt  ist  wie  z.  B.  dem :  Das  bekannte  und  viel  genannte 
„barter  oder  country  money"  ist  keineswegs  identisch  mit  dem 
noch  heute  bei  unzivilisierten  Völkerstämmen  üblichen  reinen 
A.uthylismus.  Es  stellt  vielmehr  schon  eine  wesentlich  abge- 
änderte Form  desselben  dar,  bedingt  durch  das  Yorhandensein 
einer  Werteinheit,  nämlich  des  aus  der  Heimat  mitgebrachten 
englischen  Pfundes.  In  ihr  erfolgte  ja  die  Begültigung,  welche 
man  jenen  mannigfachen  als  Zahlungsmittel  dienenden  Stoffen 
beilegte.  Wir  hätten  somit  ein  vorzügliches  Beispiel  für  die 
Nominalität  der  Werteinheit  gefunden.  Ob  und  in  wieweit  solche 
Folgerungen  Wert  haben  und  sich  mit  den  tatsächlichen  Vor- 
gängen decken,  läßt  sich,  wie  gesagt,  bei  der  geringen  Voll- 
ständigkeit des  z.  Zt.  vorliegenden  Materials  nicht  entscheiden. 

Auch  der  nun  folgende  Zeitabschnitt  des  sogenannten 
Kolonial-  und  später  Kontinental-Paper  erfordert  eine  eingehende 
Behandlung  nicht.  Der  drang  der  Ereignisse  war  im  wesent- 
lichen einfach  und  in  beiden  Fällen  fast  der  gleiche.  Kurz  zu- 
sammengefaßt spielte  er  sich  etwa  folgendermaßen  ab: 

Lediglich  aus  finanziellen  Eücksichten  gaben  die  einzelnen 
Staaten  mit  Massachusetts  1690  beginnend,  Papiergeld,  soge- 
nannte „bills  of  credit"  aus,  anstatt  den  Weg  der  Anleihe  zu 
beschreiten.  Anfangs  wurden  nur  die  dringendsten  Ausgaben, 
z.  B.  der  Sold  der  Truppen,  Kriegskosten  etc.,  später  sogar  die 
laufenden  Ausgaben  mit  den  so  aufgebrachten  Summen  bestritten. 

In  der  Form  waren  diese  bills  recht  verschieden.  Es  gab 
zinstragende  und  zinslose ;  solche  die  legal  tender-Charakter  nur 
für  den  Kapitalbetrag  oder  auch  für  Zinsen  und  Kapital  besaßen. 
Manche  erfreuten  sich  auch  lediglich  der  freiwilligen  Annahme 
zwischen  Privatpersonen,  waren  aber  „receivable  for  all  public 
dues".   Anfangs  lauteten  sie  auf  Unzen  Silber  oder  Metall. 

Der  Text  hieß  z.  B. :  „this  bill  by  law  pass  current  in  

for  one  ounce  fifteen  pennyweight  of  plate.  twelwe  shilllings." 
Dies  war  also  denkbar  engster  Anschluß  an   das  vermutlich 
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herrschende  Gewichtssystem.  Wurde  doch  eine  bestimmte  Ge- 
wichtsmenge Metall  ausdrücklich  namhaft  gemacht.  Hiervon  be- 
freite man  sich  indes  bald  völlig.  Ja,  das  Papiergeld  des  Staates 
New- York  aus  dem  Jahre  1771  wies  bereits  eine  für  die  da- 
malige, fast  möchte  man  sagen  auch  die  heutige  Zeit,  hervor- 
ragend korrekte  und  vollständige  Form  auf.  Es  trug  nämlich 
ungefähr  folgenden  Text:  „by  a  law  of  the  Colony  of  New  York 
this  bill  shall  be  received  in  all  payments  in  the  Treasury  for 
ten  pounds."  Kein  Yersprechen  der  Einlösung  in  irgendeiner 
metallischen  Geldart  etc.,  nur  das  der  Annahme !  Geradezu  ein 
Muster  in  dieser  Hinsicht! 

Dieses  Papiergeld  befand  sich  gegenüber  dem  valutarischen 
Silbergeld  in  akzessorischer  Stellung.  Es  besaß  seiner  Natur 
nach  negatives  Agio.  Dies  war  indessen  latent.  Erst  als  seine 
Emission  mehr  und  mehr  wuchs,  machte  es  sich  bemerkbar. 
Man  sprach  von  einer  großen  Entwertung  des  Papiergeldes 
gegenüber  dem  valutarischen  Silber.  Das  negative  Agio  bewegte 
sich  zwischen  105  und  1100  £  pro  100  £.  Silber.  Infolge  der 
gegen  die  Ausgabe  solcher  Kolonialnoten  gerichteten  sogenannten 
anti-bubble  Gesetze,  die  England  1751,  1761  und  1763  erließ, 
sank  es  noch  weiter.  Schließlich  im  Jahre  1773  langte  es  auf 
null  an.  Die  Einlösung  erfolgte  zu  1Uo  des  Nominalwertes.  Da- 
durch, daß  der  Staat  sein  akzessorisches  Papiergeld  ins  Unge- 
messene vermehrte,  verlor  er  die  Macht  darüber.  Er  sah  sich 
bald  außer  Stande,  es  in  subsidiärer  Stellung  zu  halten.  Es 
staute  sich  in  den  Kassen  und  führte  auf  obstruktionellem  Wege 
eine  reine  Papierwährung  herbei;  d.  h.  notales  Geld  kam  in  valu- 
tarische Stellung.  Das  Metallgeld  ward  daraus  verdrängt.  Der 
Übergang  von  dem  früheren  Zustand  in  den  neuen  ist  als  sinkend 
zu  bezeichnen. 

Eine  Änderung  hierin  trat  durch  den  Unabhängigkeitskrieg 
nicht  ein.  Im  Gegenteil  wurde  ja  die  Menge  des  notalen  Papier- 
geldes noch  durch  Ausgabe  einer  schließlichen  Gesamtsumme 
von  241.5  Millionen  Dollar  Kontinental-,  d.  h.  vom  Kongreß 
emittierten  Noten  vermehrt.  Sie  bildeten  zusammen  mit  dem 
früheren  und  neuerlichen  200  Millionen  Dollar  Papiergeld  der 
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Einzelstaaten  eine  einheitliche  Masse.  Legal  tender-Charakter 
wurde  ihnen  „for  all  debts"  beigelegt.  Ihre  Nichtannahme  be- 
drohte die  Regierung  mit  strengen  Strafen.  Sie  waren  demnach 
kurantes,  obligatorisches  notales  Geld  in  valutarischer  Stellung. 

2.  DAS  ERSTE  MÜNZGESETZ  DER  VEREINIGTEN 
STAATEN,  DIE  GRUNDLAGEN  DER  GELD  VERFASSUNG. 

Diesem  unerquicklichen  Zustande  ein  Ende  zu  machen, 
setzte  sich  das  Münzgesetz  vom  Jahre  1792  zum  Ziel.  Bereits 
seit  Mitte  der  80er  Jahre  hatte  man  immer  von  neuem  sich 
bemüht,  die  Barzahlungen  wieder  aufzunehmen,  oder  richtiger 
gesagt,  das  Metallgeld  in  valutarische  Stellung  zu  bringen.  Allein 
ohne  Erfolg.  Erst  den  eifrigen  Bemühungen  des  großen  Staats- 
mannes Hamilton  gelang  es,  auch  auf  diesem  Gebiete  das 
Werk  zu  einem  guten  Ende  zu  führen.  Er  erreichte  dies  im 
wesentlichen  durch  das  vor  allem  auf  seiner  Initiative  be- 
ruhende Münzgesetz  vom  4.  April  1792.  Ihm  zufolge  sollte 
die  amerikanische  Geldverfassung  in  Zukunft  nach  dem  be- 
währten Muster  Frankreichs  lediglich  auf  den  beiden  Metallen 
Gold  und  Silber  basieren. 

In  welcher  Weise  wurden  nun  hier  zum  ersten  Male  die 
Grundlagen  der  amerikanischen  Geldverfassung  klar  und  präzis 
formuliert?  Eine  Frage,  die  um  so  mehr  Interesse  verdient  als 
ja  auch  heute  noch  jenes  Gesetz  trotz  mannigfacher  Änderungen 
in  der  Hauptsache  die  Basis  bildet. 

Fassen  wir  einmal  die  wichtigsten  Bestimmungen  der  ge- 
nannten Akte  ins  Auge  !  Was  ergeben  sie  ?  Wie  lautet  zunächst 
ihr  Inhalt,  und  was  ist  sodann  ihre  Bedeutung  für  die  ameri- 
kanische Geldverfassung  ? 

Die  ersten  acht  Sektionen  des  Gesetzes  vom  4.  April  1792 
sahen  die  Gründung  einer  Münzstätte  vor.  Eine  solche  hatte 
es  nämlich  bisher  nicht  gegeben.  Ihr  Zweck  sollte  Ausprägung 
von  nationalen  Münzen  sein,  im  Gegensatz  zu  den  bisher  in 
ausgedehntem  Maße  in  Gebrauch  befindlichen  Stücken  fremder 
Staaten.  Sodann  wurde  die  Einrichtung  und  Organisation  dieser 
Prägeanstalt  bis  ins  Einzelnste  gesetzlich  geordnet. 
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Erst  Sektion  9  gab  Stoff,  Feingehalt  und  die  Be- 
nennung sowie  Bewertung  der  einzelnen  zu  prägenden 
Münzen  an. 

Dem  zufolge  sollten 

a)  aus  dem  Metalle  Gold  geprägt  werden: 

1.  Stücke,  die  einen  Feingehalt  von  247  4/s  grain  und 

ein  Standardgewicht  „  270  „  haben. 
Sie  erhielten  die  Geltung  von  10  Werteinheiten,  also  10  Dollars 
und  den  Namen  Eagle  (because  stamped  with  the  impression 
of  the  American  eagle). 

2.  Stücke  mit  123  6/s  grain  Feingehalt  und 

175         „  Standardgewicht. 
Sie  sollten  5  Werteinheiten  =  5  Dollar  gelten  und  den  Namen 
half  eagle  führen. 

3.  Stücke  mit  61 1k  grain  Feingehalt  und 

67  4/s     „  Standardgewicht. 
Ihnen  wurde  die  Geltung  von  2  lk  Werteinheiten  =  2V2  Dollars 
beigelegt.    Sie  wurden  als  quarter  eagle  bezeichnet. 

b)  Aus  dem  Metalle  Silber  geprägt  werden: 

1.  Stücke  mit  einem    Feingehalt    von  3714/i6gr  und 

„       „  Standardgewicht  „    416  gr. 
Sie  sollten  die  Werteinheit  gelten  und  den  Namen  Dollar  führen. 

2.  Stücke  mit  einem    Feingehalt    von  18510/i6  gr  und 

„       „  Standardgewicht  „    208  gr. 
Sie  sollten  1h  Werteinheit  gelten  und  ihr  Name  sollte  half 
dollar  sein. 

3.  Stücke  mit  einem    Feingehalt    von    9213/i6  gr  und 

„       „  Standardgewicht  „    104  gr. 
Sie  sollten  den  4.  Teil  der  Werteinheit  gelten  und  den  Namen 
quarter  dollar  erhalten. 

4.  Stücke  mit  einem    Feingehalt    von  37  2/i6  gr  und 

„       „  Standardgewicht  „    41  3/ö  gr. 
Sie  sollten  den  10.  Teil  der  Werteinheit  gelten  und  dismes. 
heißen. 

5.  Stücke  mit  einem    Feingehalt    von  18  9/i6  gr  und 

„       „  Standardgewicht  „    204/s  gr. 
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Sie  sollten  den  20.  Teil  der  Werteinheit  gelten  und  half 
dismes  benannt  werden. 
Schließlich 

c)  aus  dem  Metalle  Kupfer  geprägt  werden: 

1.  Stücke  mit  einem  Kupfergehalte  von  11  penny  weights, 
die  den  100.  Teil  der  Werteinheit  gelten  sollten.  Ihnen  wurde 
der  Name  cents  beigelegt. 

2.  Stücke  mit  einem  Kupfergehalt  von  5*/2  penny  weights. 
Sie  sollten  den  200.  Teil  der  Werteinheit  gelten  und  half 
cents  heißen. 

Man  sieht,  es  war  ein  reines  Gewichtssystem,  das  man 
einführte. 

Des  weiteren  enthielt  die  Akte  noch  Bestimmungen  über 
Feinheit,  freie  Ausprägung,  gesetzliche  Zahlkraft  sowie 
das  Verhältnis  von  Gold  und  Silber. 

Die  Goldmünzen,  so  ordnete  Sektion  12  an,  sollten  n/i2 
fein,  die  Silbermünzen  ^§=^f  fein  ausgeprägt  werden. 

Sektion  14  enthielt  die  Bestimmung:  Es  soll  jedermann 
gestattet  sein,  Gold-  und  Silberbarren  an  die  Münze  zu  bringen 
und  ohne  Kosten,  „free  of  expense",  ausprägen  zu  lassen.  Der 
Münzdirektor  soll  beim  unmittelbaren  Austausch  von  Münze 
gegen  Boullion  befugt  sein,  1/2°/o  „from  the  weight  of  the  pure 
gold  or  silver"  zurückzuhalten.  Es  geschieht  dies  zur  Schadlos- 
haltung für  die  Zeit,  welche  zum  Prägen  des  Metalles  erforder- 
lich ist,  und  für  den  Vorteil,  „which  shall  have  been  so  made 
in  coins.u 

Der  nun  folgende  16.  Abschnitt  der  Akte  erklärte  alle  oben 
genannten  und  beschriebenen  Gold-  und  Silbermünzen,  nicht 
auch  die  Kupfermünzen,  zu  „lawful  tender  in  all  pay- 
ments"  (gesetzliches  Zahlungsmittel  für  alle  Zahlungen),  sofern 
•sie  den  in  diesem  Gesetze  vom  4.  April  1792  getroffenen  Be- 
stimmungen gemäß  ausgeprägt  sind.  Sie  fügte  indes  die  nicht 
unwichtige  Einschränkung  hinzu,  „whatever  those  of  füll  weight 
according  to  the  respective  values  herein  before  declared"  (sofern 
sie  vollwichtig  sind  gemäß  dem  entsprechenden  Werte,  der  ihnen 
oben  beigelegt  ist).   Noch  deutlicher  kam  dieses  Festhalten  an 
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dem  Gewichtssystem  in  dem  unmittelbar  darauf  folgenden  be- 
merkenswerten Passus  zum  Ausdruck,  der  u.  W.  bisher  eine 
Beachtung  noch  nirgends  gefunden  hat.  Er  lautete  nämlich: 
„and  those  of  less  than  füll  weight  at  value  proportional  to 
their  respective  weights."  D.  h.  also:  Abgenutzte  Stücke  sind 
bei  Zahlungen  nur  nach  ihrem  Gewichte  anzunehmen. 

Andererseits  und  ergänzend  hierzu  traf  Sektion  17  des 
Gesetzes  Vorsorge  dafür,  daß  stets  nur  vollwichtige  und  im 
Feingehalt  den  gesetzlichen  Vorschriften  genau  entsprechende 
Stücke  von  der  Münze  ausgegeben  werden.  Auf  die  Verletzung 
dieser  Bestimmungen  seitens  der  beteiligten  Beamten  wurden 
strenge  Strafen  gesetzt.  Der  Staat  drückte  damit  die  Absicht 
aus,  stets  nur  in  vollwichtigen  Stücken  zu  zahlen. 

Schließlich  wurde  im  20.  Absatz  der  Akte  der  Dollar  gegen- 
über dem  bisher  üblichen  Pfund  Sterling  ausdrücklich  zur  Wert- 
einheit erhoben.  Er  sollte  die  Rechnungseinheit  und  nebst  seinen 
Teilstücken  das  alleinige  Rechnungsgeld  sein.  „Die  Rechnungs- 
führung der  öffentlichen  Ämter  und  das  Verfahren  der  Gerichte 
soll  entsprechend  dieser  Vorschrift  gehandhabt  werden".  Damit 
wurde  zugleich  an  Stelle  des  Duodezimal-  das  Dezimalsystem 
gesetzt. 

Wollen  wir  uns  aber  nicht  einer  groben  Unterlassungssünde 
schuldig  machen,  wenigstens  nach  Meinung  der  Bimetallisten, 

—  ihnen  erscheint  dieser  Artikel  als  der  bei  weitem  wichtigste 

—  so  müssen  wir  noch  die  Sektion  11  anführen.  Sie  lautet: 
.„Der  verhältnismäßige  Wert  von  Gold  und  Silber  in  allen  Münzen, 
vfelche  nach  dem  Gesetz  in  den  Vereinigten  Staaten  als  Geld 
zirkulieren  sollen,  soll  entsprechen  15:  1  mit  Rücksicht  auf  die 
Gewichtsmenge  des  darin  enthaltenen  Feingoldes  und  Feinsilbers. 
D.  h.  15  Gewichtspfunde  Feinsilber  sollen  gleichwertig  sein  für 
alle  Zahlungen  mit  einem  Gewichtspfunde  Feingold  und  so  im 
Verhältnis  jeder  größeren  oder  kleineren  Quantität  der  beiden 
Metalle". 

Beabsichtigte  dieser  Paragraph  des  Gesetzes  etwa,  eine 
Zahlung  rein  nach  dem  Gewicht  (pensatorisch)  1  Pfd.  Gold  == 
15  Pfd.  Silber  wieder  einzuführen?    Fast  könnte  man  durch 
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die  höchst  unklare  Fassung  „15  Gewich tspfunde  Feinsilber  sollen 
gleichwertig  sein  für  alle  Zahlungen  mit  einem  Gewichtspfunde 
Feingold"  zu  dieser  Annahme  verleitet  werden.  Dies  dürfte 
indes  mit  dem  sonstigen  Inhalte  der  Akte  kaum  in  Einklang 
zu  bringen  sein.  Was  aber  sollte  es  dann  damit?  Yerdiente 
diese  Bestimmung  wirklich  die  seitens  der  Bimetallisten  ihr 
beigelegte  große  Bedeutung?  Nein,  keineswegs!  Ihr  Sinn  ist 
u.  E.  lediglich  der: 

Das  Verhältnis  der  Ausmünzung,  wie  es  von  den 
Vereinigten  Staaten  mit  eben  diesem  Gesetze  vom  4.  April  1792 
festgestellt  worden  war,  wurde  nochmals  ausgesprochen.  Wir 
sagen  absichtlich  nochmals.  Konnte  doch  jedermann,  der  sich 
die  Mühe  nahm,  sich  mit  den  in  diesem  Gesetze  getroffenen 
Bestimmungen  betreffend  den  Feingehalt  der  Gold-  und  Silber- 
münzen vertraut  zu  machen,  dann  mit  Leichtigkeit  daraus  er- 
sehen :  Die  Ausprägung  der  neuen  Münzen  erfolgt  in  der  Weise, 
daß  man  von  dem  Silberdollar  ausgehend  der  oder  den  ent- 
sprechenden Goldmünzen  den  15.  Teil  desselben  an  Goldfein- 
gehalt zuteilt. 

Es  war  dies  also  eine  rein  münztechnische  Maßnahme, 
die  aber  keineswegs,  wie  oft  angenommen  wird,  das  Verhältnis 
der  Edelmetalle  Gold  und  Silber  an  sich  zu  bestimmen  ver- 
mochte. Ebenso  wenig  besaß  es  die  inhärente  Kraft,  sich  für 
immer  gerade  so  zu  erhalten.  Seine  Wahl  war  vielmehr  lediglich 
in  Anlehnung  an  die  zur  Zeit  bestehende  Marktrelation  erfolgt. 

Dessen  scheinen  sich  im  Gegensatz  zu  den  späteren 
eifrigen  Bimetallisten  auch  die  großen  Staatsmänner  jener  Zeit 
bewußt  gewesen  zu  sein.  Jefferson  sprach  dies  in  seinen  „notes 
on  the  establishment  of  a  money  unit  and  of  a  coinage  for  the 
United  States"  deutlich  aus  mit  den  Worten:  „the  proportion 
between  the  values  of  gold  and  silver  is  a  mercantile  problem 
altogether.  It  would  he  inaccurate  to  fix".  Als  Beweis 
führte  er  die  diesbezüglichen  Verhältnisse  in  Spanien,  England 
und  Frankreich  an.  Sie  alle  hatten  zur  selben  Zeit  eine  völlig 
von  einander  verschiedene  Relation  von  Gold  zum  Silber  an- 
genommen. 
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Jedenfalls  aber,  und  das  muß  vor  allen  Dingen  einmal 
betont  werden,  ruht  in  dieser  Festsetzung  eines  bestimmten 
Verhältnisses  nicht  das  Wesen  des  Bimetallismus  resp.  ist  nicht 
eines  seiner  begrifflichen  Merkmale  gegeben,  wie  Dr.  Prager 
in  seiner  „Währungsfrage  der  Yereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika" meint.  Er  hält  dieses  Yerhältnis  der  Ausmünzung 
sogar  für  so  wichtig  und  ausschlaggebend,  daß  er  dem  Yorbilde 
amerikanischer  Schriftsteller  folgend  die  Kapitel  1  und  2  der 
von  ihm  unterschiedenen  Periode  (von  1792 — 1873)  mit  der 
Überschrift  versieht:  I.  Kapitel  Relation  1:  15,  II.  Kapitel 
Relation  1:  16.  Demgegenüber  ist  festzuhalten,  daß  der  Zu- 
stand der  Geldverfassung,  welcher  den  Namen  Bimetallismus 
allein  verdient,  damals  lediglich  auf  Grund  der  Sektion  14  des 
Gesetzes  von  1792  bestand.  Sie  besagte  nämlich,  daß  sowohl 
aus  Gold  als  auch  aus  Silber  ohne  Begrenzung  definitives  Geld 
hergestellt  werden  könne.    Das  war  das  allein  Entscheidende! 

Eine  Bestimmung  endlich,  das  mag  noch  erwähnt  werden, 
wie  es  mit  den  zur  Zeit  umlaufenden  Münzen  gehalten  werden 
solle,  enthielt  das  Gesetz  seltsamerweise  nicht.  Diese  Unter- 
lassung rächte  sich  später.  Man  nahm  offenbar  an,  es  werde 
nur  einer  kurzen  Übergangsbestimmung  in  dieser  Beziehung 
bedürfen,  bis  die  neuen  Münzen  in  den  Verkehr  gelangt  seien. 
Erst  ein  Zusatzgesetz,  datiert  vom  9.  Februar  1793,  ordnete 
diese  Angelegenheit.  Es  bestimmte  zunächst,  daß  drei  Jahre,  nach- 
dem die  Münze  zu  arbeiten  begonnen  hätte,  alle  ausländischen 
Stücke  aufhören  sollten,  gesetzliches  Zahlungsmittel  zu  sein. 
Ausgenommen  war  der  spanish  milled  dollar.  Ganz  natürlich, 
denn  er  glich  ja  an  Feinheit  und  Gewicht  den  neuen  Münzen. 
Er  wurde  durch  diesen  Akt  einfach  in  die  Geldverfassung  auf- 
genommen. Bis  man  den  erforderlichen  Bedarf  an  neuen  Münzen 
hergestellt  hatte,  wozu  der  obige  Zeitraum  für  ausreichend  ge- 
halten wurde,  begültigte  man  die  englischen,  französischen, 
spanischen  usw.  Stücke  ausdrücklich  in  der  neuen  Werteinheit, 
dem  Dollar.  Sie  waren  also,  solange  man  diese  Bewertung  auf- 
recht erhielt,  damit  amerikanisches  Geld,  trotz  des  Gepräges 
fremder  Staaten,  das  sie  trugen.  Ihre  Annahme  war  ja  erfolgt. 
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Welches  war  nun  der  Zustand  des  Geldwesens,  der  mit 
diesem  Gesetze  wenigstens  de  jure  geschaffen  war? 

Eine  höchst  wichtige  Neuerung  bestand  darin.  Das  Geld- 
wesen, welches  bis  dahin  ein  jeder  der  zahlreichen  Staaten 
für  sich  nach  seinen  Bedürfnissen  und  Ansichten  geregelt  hatte, 
ging  nunmehr  an  den  Bund  über,  den  Kongreß  der  föderierten 
Staaten.  Die  Menge  der  verschiedenen  kleinen,  häufig  in 
keiner  Beziehung  zueinander  stehenden  Zahlungsgemeinschaften 
wurde  dadurch  zu  einer  einzigen  großen  zusammengeschlossen, 
die  das  Bundesgebiet  in  seiner  Gesamtheit  umfaßte. 

Ob  auch  das  Papiergeld  zur  Kompetenz  des  Kongresses 
gehörte,  galt  zeitweise  als  sehr  fraglich.  Ja,  der  supreme  court 
entschied  sich  sogar  hinsichtlich  der  Greenbacks,  als  er  des- 
wegen angerufen  wurde,  für  das  Gegenteil.  Schließlich  wurde 
indes  die  Frage  endgültig  bejaht.  Nur  die  Banknoten  blieben 
abgesehen  von  den  Zeiten  der  I.  und  II.  Vereinigten-Staaten- 
Bank  auch  fernerhin,  je  nach  ihrer  Ausgabe  auf  die  emittieren- 
den Einzelstaaten  beschränkt.  Eine  Änderung  hierin  brachte 
erst  das  im  Anfang  der  60  er  Jahre  erlassene  Nationalbanken- 
gesetz. Es  verlieh  allen  Noten  der  dieser  Akte  zufolge  ge- 
gründeten Banken  unbeschränkte  Umlauf sfähigkeit  im  ganzen 
Unionsgebiete. 

Für  diese  neue,  ebengenannte  Zahlungsgemeinschaft,  galt 
es  nun  eine  Werteinheit  zu  wählen.  Die  alte,  das  Pfund  Sterling, 
beizubehalten,  dagegen  sträubte  sich  offenbar  das  nationale 
Empfinden  aufs  heftigste.  Auch  der  leiseste  Schein  einer  Ab- 
hängigkeit vom  früheren  Mutterland  war  verhaßt.  Es  fehlte 
nicht  an  den  verschiedensten  Vorschlägen  in  dieser  Hinsicht. 
Teilweise  unternahm  man  es,  eine  ganz  neue  Werteinheit  ohne 
jede  Anlehnung  an  die  bestehenden  Verhältnisse  zu  schaffen. 
So  tauchte  u.  a.  der  Plan  auf,  als  „money  unit",  wie  es  der 
Amerikaner  damals  bezeichnete,  1U  von  einem  grain  (einer  be- 
stimmten Gewichtseinheit)  Silber  anzunehmen.  Die  kleinste 
Münze  sollte  aus  Kupfer  bestehen  und  5  solcher  Einheiten 
gelten.  Die  geringste  Silbermünze  wurde  auf  100,  eine  andere 
auf  500,  1000  Einheiten   und  sofort  dezimal  wachsend  fest- 
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gesetzt.  Dies  wäre  eine  Wahl  nach  rein  pensatorischem  Ge- 
sichtspunkte gewesen. 

Schließlich  entschied  man  sich  indes,  wie  das  Gesetz  von 
1792  zeigt,  für  den  Dollar.  „He  has  been  in  general  use;  its 
valne  is  familiär.  This  accords  with  the  national  mode  of 
keeping  accounts".  Er  wurde  gewählt  in  Anlehnung  an  die 
schon  seit  langer  Zeit  in  Amerika  kursierende  spanische  Silber- 
münze, den  spanish  milled  dollar.  Dies  geht  klar  und  deutlich 
aus  dem  Gesetz  von  1792  hervor.  Es  heißt  da  ausdrücklich: 
„dollar  each  to  be  of  the  value  of  a  spanish  milled  dollar  as 
the  same  is  now  current".  Damit  ist  die  Identität  des  neuen 
amerikanischen  Dollars  mit  jener  alten  spanischen  Münze  fest- 
gestellt, und  zugleich  die  historische  Definition  des  ersteren 
gegeben. 

Der  rekurrente  Anschluß  an  das  Pfand  Sterling  wurde 
übrigens  im  Gesetze  von  1792  merkwürdigerweise  nicht  aus- 
drücklich festgesetzt.  Er  ergab  sich  indes  aus  der  Tarifierung 
der  englischen  Münzen,  wie  solche  zugleich  mit  denen  der 
anderen  Staaten  im  Februar  1793  erfolgte.  Danach  fand  er 
in  der  Weise  statt,  daß  4  sh  6  d  der  alten  Werteinheit  gleich 
einer  neuen  sein  sollten. 

Das  Fehlen  einer  derartigen  Bestimmung  dürfte  darauf 
zurückzuführen  sein.  Schon  seit  Jahren  rechnete  man  in  Amerika 
hauptsächlich  nach  Dollars.  Die  Umrechnung  der  verschiedenen 
kolonialen  Pfund,  Schilling,  Pence  war  einfach  und  geläufig. 
Die  neue  Einheit  war  daher  schon  zur  Genüge  bekannt  und 
jedermann  vertraut.  „This  is  a  coin  perfectly  familiär  to  us 
all"  sagt  Jefferson.  Der  Mangel  der  ausdrücklichen  Prokla- 
mierung des  Umrechnungsverhältnisses  dürfte  sich  infolgedessen 
kaum  fühlbar  gemacht  haben. 

Alle  jene  geprägten  Münzen  waren  Geld  im  Sinne  der 
staatlichen  Theorie,  d.  h.  morphisch-proklamatorische  Stücke.  Be- 
treffs der  proklamatorischen  Geltung  der  Gold-  und  Silbermünzen 
trat  indes  teilweise  ein  Bückschlag  ein,  resp.  machte  sich  zum 
mindesten  eine  Unsicherheit  der  Auffassung  in  dieser  Beziehung- 
bemerkbar.  In  Sektion  16  der  Akte  wurde  nämlich  der  Grund- 
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satz  aufgestellt:  Diese  Münzen  (Gold-  und  Silber-)  sollen,  sobald 
Abnutzung  bei  ihnen  eingetreten  ist,  nur  noch  nach  ihrem 
entsprechenden  Gewichte  angenommen  werden.  Der  dabei  nicht 
ausbleibende  Verlust  fällt  also  dem  augenblicklichen  Eigentümer, 
mit  anderen  Worten  dem  Privatmann,  zur  Last;  nicht  der  Staat 
trägt  ihn.  Oder  was  dasselbe  heißt:  Der  Staat  ist  zwar  beim 
Geben,  nicht  aber  beim  Nehmen  seines  Geldes  Chartalist.  Sind 
die  Münzen  abgenutzt,  so  bleiben  sie  zwar  immer  noch  ein 
morphisches,  sinken  aber  zum  pensatorischen  Zahlungs- 
mittel herab.  Geformte  Stücke  werden  nach  dem  Gewicht  an- 
genommen. Sie  treten  in  diesem  Momente  dem  fingierten 
Dukatenbeispiel  der  staatlichen  Theorie  als  ein  in  Wirklichkeit 
existierendes  zur  Seite.  Leider  gab  keine  unserer  Quellen 
darüber  Aufschluß,  welche  Wirkung  die  oben  angeführte  Be- 
stimmung und  ihre  ev.  Ausführung  de  facto  geübt  hat  oder 
in  welcher  Weise  ihre  Handhabung  vollzogen  wurde.  Es  läßt 
sich  nicht  feststellen,  ob  z.  B.  die  Folge  davon  war,  daß  analog 
den  heutigen  englischen  Zuständen  die  Münzen  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit umliefen  und  die  staatlichen  Kassen  wegen  des  ihnen 
dort  drohenden  Verlustes  solange  als  möglich  flohen.  Vermut- 
lich wurde  das  Verfahren  nur  bei  ärgster  Abnutzung  angewendet. 

Alle  dem  Gesetze  zufolge  ausgeprägten  Gold-  und 
Silber  münzen  vom  Gold-Eagle  bis  herab  zum  half  disme 
waren  bares  Geld.  Denn  die  beiden  Metalle,  aus  denen  sie 
hergestellt  wurden,  waren  ja  laut  Absatz  16  des  Gesetzes  vom 
April  1792  grundsätzlich  ohne  jede  Beschränkung  in  Geld  ver- 
wandelbar. Zudem  entsprach,  da  die  Stücke  alle  proportional 
ihrer  Geltung  ausgebracht  wurden,  der  spezifische  Gehalt  der 
festgesetzten  Norm. 

Im  Gegensatz  dazu  stellten  nur  die  Kupfermünzen,  d.  h. 
die  1  und  2  Centstücke  ein  notales  (paratypisches)  Geld  dar.  Das 
hierzu  erforderliche  Metall  kauft  der  Staat  und  prägt  je  nach 
Bedarf  nach  eigenem  Ermessen  diese  Münzsorte  aus.  Ein 
größeres  oder  geringeres  Abweichen  von  der  Norm  findet  dabei 
statt.  Die  Bedeutung  dieser  Münzen  ist  nur  sehr  gering,  größere 
Beachtung  verdienen  sie  daher  nicht  weiter. 
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Die  Gold-  und  Silbermünzen  waren  fernerhin  auch 
obligatorisch.  Hatte  ihnen  doch  das  Gesetz  legal  tender- 
Charakter  für  alle  Beträge  verliehen.  Man  konnte  also  beide 
Geldarten  in  unbeschränkter  Höhe  zu  Zahlungen  verwenden. 
Stets  mußten  sie  im  (anepizentrischen)  freien  Verkehr  ge- 
nommen werden.  Sie  waren  also  schlechthin  obligatorisch 
und  besaßen  mithin  die  Eigenschaft  von  Kurantgeld. 

Das  Kupfergeld  hatte  man  nicht  zum  gesetzlichen  Zah- 
lungsmittel gemacht.  Es  genoß  demnach  im  freien  Yerkehr 
rein  fakultative  Annahme.  ,,But  this  small  money  had  no 
legal  tender  power"  heißt  es  ausdrücklich.  Ein  kritischer  Be- 
trag, bis  zu  dem  es  obligatorisch  sein  sollte,  wodurch  es  zum 
Scheidegelde  geworden  wäre,  wurde  erst  durch  Akte  vom 
22.  April  1864  festgesetzt.  Seine  Höhe  betrug  für  die  V2  Cent- 
stücke 10,  für  die  Centstücke  20  Cents.  Änderungen  traten 
indes  später  noch  mehrfach  ein.  Ein  Vorschlag,  der  1786  ge- 
macht worden  war,  den  Kupfermünzen  in  der  Weise  gesetzliche 
Zahlungskraft  zu  geben,  daß  für  je  100  Dollar  5  in  Kupfer  ge- 
leistet werden  können  und  angenommen  werden  müssen,  wurde 
1792  fallen  gelassen.  Es  wäre  dies  übrigens  eine  ganz 
neue  prozentuale  Festsetzung  des  kritischen  Betrages 
gewesen! 

Endlich  waren  die  Gold-  und  Silbermünzen  defini- 
tives Geld.  Eine  Einlösung  dieser  Stücke  fand  nirgends  statt. 
Dem  Nehmer  derselben  stand  dem  Staate  gegenüber,  der  sie 
ausgegeben  hatte,  kein  weiteres  Eorderungsrecht  aus  ihnen  zu. 

Ob  die  Kupfermünzen  wenigstens  regiminal  —  das  Ge- 
setz enthielt  eine  diesbezügliche  Bestimmung  nicht  —  einlös- 
bar waren,  bleibt  fraglich,  ist  aber  anzunehmen.  Das  einzige, 
was  wir  über  sie  erfahren,  betrifft  lediglich  ihre  Ausgabe.  Sie 
erfolgte  nämlich  im  Austausch  gegen  Silber-  oder  Goldgeld  in 
bestimmten  Beträgen. 

Der  hyloleptische  Zweig  (freie  Ausprägung)  der  Hy- 
lodromie  war  vollkommen  ausgebildet.  Sprach  doch 
Sektion  16  den  an  den  Staat  gerichteten  Zwang  aus,  die  Edel- 
metalle Gold  und  Silber  in  allen  ihm  angebotenen  Mengen  an- 
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zunehmen  und  auf  Verlangen  in  Geld  umzuwandeln.  Daß  in 
Wirklichkeit,  wie  wir  später  sehen  werden,  von  dieser  Erlaub- 
nis tatsächlich  immer  nur  bezüglich  eines  der  beiden  Metalle 
Gebrauch  gemacht  wurde,  hebt  den  gegebenen  Zustand  keines- 
wegs auf. 


Die  staatlichen  Geldarten  und  ihre  Verfassung  1792. 


Annahme  bei  den 
Kassen  des  Bundes 
genießen : 

i. 

II. 

III. 

IV. 

Goldmünzen 
10,  5,  2  7*  Dollarstücke 

Kurantgeld 

definitiv 

bar 

bald 
akzessorisch 

bald 

valutarisch 

Silbermünzen 
1,  72,  7*  Dollar,  1  disme 
*/*  disme 

Kurantgeld 

definitiv 

bar 

Kupfermünzen 
1  u.  72  Gentstücke 

rein  fakultativ 

nicht  definitiv 

notal 

akzessorisch 

Noten  der  I.  Vereinigten- 
Staaten-Bank 

rein  fakultativ 

provisorisch 

notal 

In  wieweit  Hylophantismus  schon  zu  jener  Zeit  in 
Amerika  bestand,  läßt  sich  leider  nicht  mit  Sicherheit  angeben. 
Die  einzige  Bestimmung  des  Gesetzes,  welche  derartiges  ver- 
muten läßt,  ist  die,  daß  abgenutzte  Münzen  nur  nach  ihrem 
Gewichte  angenommen  zu  werden  brauchen.  Vermutlich  wurden 
solche  Stücke  von  den  öffentlichen  Kassen  nach  Eingang  nicht 
wieder  verausgabt.  Man  war  demnach  bestrebt,  die  umlaufenden 
Münzen  nahe  an  der  Vollwichtigkeit  zu  halten.  Jeder  konnte 
demgemäß  sicher  sein,  in  einer  nahezu  bestimmten  Anzahl  Gold- 
oder Silbermünzen  stets  eine  bestimmte  Menge  feinen  Goldes 
resp.  Silbers  zu  besitzen.  In  wieweit  diese  Bemühungen  aller- 
dings von  Erfolg  gekrönt  waren,  dürfte  nicht  zum  wenigsten 
von  dem  Verhalten  des  Publikums  bezw.  der  oben  erwähnten 
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Einlief  erung  abgenützter  Stücke  sowie  deren  Behandlung  seitens 
des  Staates  bei  ihrer  Annahme  abgehangen  haben. 

Bezüglich  der  Frage,  was  valutarisches  und  was  ak- 
zessorisches Geld  sein  sollte,  enthielt  das  Gesetz  von  1792, 
wie  jedes  System  des  Bimetallismus  z.  B.  auch  das  französische, 
nichts.  Dies  blieb  vollständig  dem  Ermessen  der  Kegierung 
überlassen.  Sie  behielt  sich,  wohl  nicht  ohne  Absicht,  vor,  je 
nach  der  günstigen  oder  ungünstigen  Marktlage  der  beiden 
Metalle  bald  die  Gold-,  bald  wieder  die  Silber  münzen  valutarisch 
zu  behandeln.  Für  die  andere  Münzsorte  blieb  dann  jedesmal 
natürlich  nur  die  akzessorische  Stellung  übrig.  Der  finanzielle 
Vorteil  dürfte  zumeist  ausschlaggebend  gewesen  sein.  Yon 
einer  festen  "Währungspolitik,  die  durchzusetzen  man  sich  vor- 
genommen hatte,  konnte  natürlich  da  keine  Rede  sein.  Die 
Regierung  ließ  sich  einfach  vom  Strom  der  Ereignisse  treiben. 

Höchstens  könnte  man  vielleicht  in  der  für  das  Gold  un- 
günstigeren Festsetzung  des  Yerhältnisses  der  Ausprägung  der 
amerikanischen  Gold-  und  Silbermünzen  die  geheime  Absicht 
erkennen  wollen,  das  Silbergeld  auf  Obstruktion ellem  Wege  in 
valutarische  Stellung  gelangen  zu  lassen.  Inwieweit  das  indes 
wirklich  mitgewirkt  hat,  oder  ob  diese  Obstruktion  vielmehr 
infolge  unbeabsichtigter,  nicht  vorherzusehender  Ereignisse  ein- 
getreten ist,  dürfte  schwer  festzustellen  sein. 

Wie  entschied  die  Wirklichkeit  der  Tatsachen  diese  un- 
gelöste Frage?  Mit  welcher  von  den  beiden  gegebenen  Mög- 
lichkeiten beantwortete  sie  dieselbe? 

3.  DTE  PERIODE  YON  1792—1805:  BARES  SILBERGELD 
IST  YALUTARISCH. 
Das  lehrt  uns  die  Entwicklung  des  amerikanischen  Geld- 
wesens von  1792 — 1834.  Sie  vollzog  sich  in  großen  Zügen 
etwa  folgendermaßen: 

Das  aus  dem  Gesetze  vom  April  1792  sich  ergebende  Aus- 
münz ungsverhältnis  von  Gold-  und  Silbermünzen  stimmte  nur 
in  eben  jenem  Jahre  mit  der  Marktrelation  der  beiden  Metalle 
überein.  Etwa  von  1793  an  stellte  sich  aber  diese,  wenigstens 

Scheffler,  Geldwesen  der  Ver.  Staaten  v.  Amerika  im  XIX.  Jahrh.  2 
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Soetbeers  Berechnungen  zufolge,  bedeutend  ungünstiger  für  das 
Gold.  Kein  Wunder,  daß  infolgedessen  die  Münzen  dieses  Me- 
talles, welche  bereits  vor  1810  in  der  Zirkulation  selten  ge- 
wesen waren,  zirka  1817  ganz  verschwanden.  Die  Goldbrokers 
sammelten  und  exportierten  sie.  Obwohl  1820  1319  030  Dollars 
Goldmünzen  ausgeprägt  waren,  konnte  man  kein  Stück  Gold 
im  Umlaufe  sehen.  „The  facilities  of  the  mint  were  simply  used 
by  merchants  to  certify  the  weight  and  fineness  of  gold  for 
exportation."  D.  h.  nichts  anders  als  die  Goldmünzen  hätten 
zwar  unklugerweise  zu  Zahlungen  verwandt  werden  können. 
Sie  besaßen  ja  nach  wie  vor  dem  Gesetze  zufolge  legal  tender- 
Charakter.  Man  hütete  sich  indes  dies  zu  tun.  Vielmehr  wurden 
die  Goldstücke  von  den  Eigentümern  mit  erheblichem  Gewinn 
zu  ihrem  Metall  (Platten-)werte,  der  sich  ja  höher  als  der  Wert, 
zu  dem  sie  seitens  des  Staates  begültigt  waren,  stellte,  ver- 
kauft. Sie  sanken  zu  reinen  Handelsartikeln  herab,  schieden 
damit  aus  dem  lytrischen  Verkehr  aus.  Was  nützte  ihnen 
ihre  Barverfassung,  wenn  sie,  wie  es  aus  den  angegebenen 
Gründen  geschah,  in  akzessorische  Stellung  glitten.  Denn  nur 
dann  hatte  ihr  positives  Agio  einen  Sinn.  Es  bedeutete  näm- 
lich Mehrwert  im  Verhältnis  zu  dem  offenbar  in  valutarischer 
Stellung  befindlichen  Silbergeld.  Mit  anderen  Worten:  Der 
Staat  drängte  im  letzten  Falle,  obwohl  es  ihm  laut  Gesetz  frei 
stand,  in  Silber  oder  Gold  zu  zahlen,  seinen  Bürgern  Silber 
auf.  Für  die  erste  Zeit  mag  dies  vielleicht  nicht  durchgehend 
der  Fall  gewesen  sein.  Aber,  als  dann  angesichts  des  hohen 
Goldagios  der  Regierung  nur  Silber  und  immer  bloß  Silber  zu- 
floß, ist  als  ziemlich  sicher  anzunehmen,  daß  die  Kassen  des 
Staates  nur  in  diesem  einen  Metallgelde  Zahlung  leisteten. 
Anderenfalls,  wenn  nämlich  trotzdem  Gold  gezahlt  worden 
wäre,  dürfte  das  sicher  überliefert  worden  sein.  Wir  hören 
nichts  davon. 

Die  freie  Ausprägung  (Hylolepsie)  des  Goldes,  das  ist 
wohl  aus  dem  Gesagten  leicht  verständlich,  stand  daher  nur 
noch  auf  dem  Papier.  Die  von  Staatswegen  erfolgten  Aus- 
münzungen werden  als  gering  angegeben.   Yon  den  Privat- 
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leuten  dürfte  wohl  kaum  jemand  angesichts  der  günstigen  für 
Barrengold  zu  erzielenden  Preise  Gold  zum  Zwecke  der  Aus- 
prägung zur  Münze  gebracht  haben.  Praktisch  war  demnach 
die  Chrysolepsie  (freie  Goldausprägung)  aufgehoben. 

Mit  diesem  Momente  hörte  der  Bimetallismus  auf  zu 
existieren  und  machte  der  reinen  Silberwährung  Platz,  die  in 
praxi  bis  1834  in  Amerika  in  Geltung  blieb.  Denn  die  Silber- 
münzen  wurden  valutarisch  behandelt.  In  akzessorischer  Stel- 
lung befanden  sich  die  Goldmünzen,  das  Kupfergeld  und  schließ- 
lich die  Noten  der  1792  gegründeten  ersten  Vereinigten-Staaten- 
Bank.  Die  ersteren  hatten  positives,  die  letzteren  beiden  Klassen 
negatives  Agio.  Die  Silber-  und  Goldmünzen  besaßen  Bar-,  die 
Kupfermünzen  und  Banknoten  Notalverfassung. 

4.  1805—1812.  NOTALES  SILBERGELD  BÜCKT  IN 
VALUTAEISOHE  STELLUNG. 

Dieser  Zustand  dauerte  indes  nur  bis  zum  Jahre  1805. 
Damals  erließ  der  derzeitige  Präsident  Jefferson  auf  verwal- 
tungsrechtlichem Wege  eine  Anordnung,  wie  sie  einschneiden- 
der  kaum  gedacht  werden  kann.  Seltsamerweise  findet  man 
sie  häufig,  so  z.  B.  v^on  Prager,  wenigstens  in  seiner  1897  er- 
schienenen Schrift,  nur  in  einer  Anmerkung  aufgeführt.  U.  E. 
geschieht  dies  in  völliger  Verkennung  ihrer  wahren  Bedeutung. 
Der  Präsident  hob  nämlich  in  dem  genannten  Jahre  die  Frei- 
prägung für  Dollarstücke  auf  und  nahm  damit  dem  Silber  in 
bezug  auf  sie  seine  hylische  Eigenschaft.  Als  Grund  dieser 
Maßregel  wird  folgendes  angegeben: 

In  Westindien  waren  die  spanischen  und  portugiesischen 
Piaster  neben  den  neuen  amerikanischen  Dollars  in  Geltung 
geblieben.  Die  ersteren  besaßen  indes  bei  vollkommen  gleicher 
Geltung  einen  etwas  höheren  Feingehalt  als  die  in  der  Münze 
von  Philadelphia  geprägten  Dollarstücke.  Es  bestand  also  eine 
Art  einseitiger  Synchartismus  zwischen  Westindien  und  Nord- 
amerika. Diesen  machte  man  sich  zunutze  und  importierte 
die  spanischen  und  portugiesischen  mit  höherem  Metallwert  be- 
hafteten Piasterstücke,  prägte  sie  in  amerikanische  Dollars  um 

2* 
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und  führte  diese  wieder  nach  Westindien  aus.  Den  Profit,  der 
sich  bei  diesem  Geschäfte  aus  dem  höheren  Plattenwerte  er- 
gab, steckte  man  in  seine  Tasche.  Auf  diese  Weise  drohten  die 
amerikanischen  Dollars  völlig  aus  dem  Umlauf  zu  verschwinden. 

Dadurch  nun,  daß  dem  amerikanischen  Dollar  seine  Bar- 
verfassung genommen  wurde  und  man  ihm  Notalverfassung  gab, 
ward  dieser  gewinnbringenden  Manipulation,  die  wir  soeben 
schilderten,  der  Boden  entzogen.  Die  Folge  war :  es  konnten  in 
Zukunft  beide,  Dollar  wie  Piaster,  bei  verschiedenem  Feinge- 
halt ruhig  nebeneinander  mit  gleicher  Geltung  kursieren.  Die 
Bildung  eines  aus  dem  Plattenwerte  abgeleiteten  Agios  war 
ausgeschlossen.  Man  empfand  vermutlich  und  kannte  vielleicht 
teilweise  den  höheren  Feingehalt  der  einen  Münzsorte  gar  nicht. 
Ein  Analogon  dafür  haben  wir  bei  uns  in  Deutschland  bez. 
der  sogenannten  „dicken"  Taler  (1824  —  57  geprägt)  und  der 
Vereinstaler  gehabt.  Beide  kursierten  friedlich  nebeneinander. 
Tausenden  war  ohne  Zweifel  gar  nichts  davon  bekannt  oder  je 
zum  Bewußtsein  gekommen,  daß  es  zwei  verschiedene  Arten 
dieser  Münze  gab.  Von  dem  höheren  Feingehalte  dürften  noch 
weniger  Leute  eine  Ahnung  gehabt  haben. 

War  das  Silber  damit  völlig  seiner  hylischen  Eigenschaft 
verlustig  gegangen?  Nein.  Die  besprochene  Anordnung  be- 
schränkte sich  lediglich  auf  die  1  Dollarstücke.  Die  Teilstücke 
dieser  Münze  dagegen  waren  auch  fernerhin  frei  ausprägbar. 
De  jure  also  behielten  sie  ihren  hylischen  Charakter.  Sie 
blieben  bares  Geld  und  zwar  das  einzige  bare  Geld  neben  den 
Goldmünzen. 

Da  sie  aber  proportional  den  1  Dollarstücken  ausgebracht 
waren  und  infolgedessen  mit  ihnen  der  gleiche  Gewinn  wie 
mit  jenen  erzielt  werden  konnte,  so  setzte  man  mit  ihnen  das 
alte  Spiel  fort.  Sie  verschwanden  daher  etwas  langsamer,  aber 
ebenso  sicher  wie  vorher  die  Dollars  und  vordem  die  Gold- 
münzen aus  dem  Verkehr.  Damit  war  praktisch  auch  für  sie, 
also  für  das  Silber  in  seiner  Gesamtheit,  die  Hylolepsie  auf- 
gehoben. 

Was  trat  an  ihre  Stelle?  In  welchem  Gelde  zahlte  jetzt 
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der  Staat?  Abgenutzte  spanische  Piaster,  notale  Münzen  fremden 
Gepräges  nahmen  den  frei  gewordenen  Raum  im  Zahlungswesen 
ein.  Diese  sowie  die  notal  gewordenen  1  Dollarstücke  gelangten 
in  valutarische  Stellung.  Akzessorisch  waren  die  baren  Gold- 
münzen, die  noch  baren  Teilstücke  des  Dollars  (beide  Arten 
kaum  vorhanden)  und  die  Noten  der  ersten  Vereinigten- 
Staaten-Bank. 

Aber  auch  dieser  Zustand  hielt  nicht  lange,  nämlich  nur 
bis  1812,  an.  In  den  Zeiten  des  Krieges  mit  England  ver- 
mochte sich  nicht  einmal  dieses  notale  Geld  mit  metallenen 
Platten  zu  erhalten,  sondern  es  mußte  bald  solchen  mit  pa- 
pierenen weichen.  Das  war  eigentlich  der  ganze  Unterschied, 
der  zwischen  den  Geldverfassungen  dieser  beiden  Perioden  be- 
stand, den  die  Metallisten  mit  dem  so  allgemein  gefürchteten 
Worte  Papierwährung  bezeichnen. 

5.  1812—19.  NOTALES  PAPIERGELD  WIRD  VALU- 
TARISCH BEHANDELT. 
In  den  Jahren  1812 — 15  gaben  nämlich  die  Vereinigten 
Staaten  durch  die  Not  gezwungen  mehrfach  staatliches  Papier- 
geld in  Form  der  sogenannten  Schatznoten  (treasury  notes) 
aus.  (Betrag  36  680794  Dollars.)  Sie  waren  in  unserem  (dem 
staatlichen)  Sinne  staatliches  Geld,  denn  es  ward  im  Gesetze 
vom  16.  April  1816  bestimmt,  „that  the  re  venu  es  of  the  United 
States  ought  to  be  collected  and  received  in  the  legal  currency 
notes,  or  in  the  notes  of  the  banks  as  by  law  provided  and 
declared".  Also  auch  die  Noten  gewisser  Banken  genossen  aus- 
drücklich staatliche  Akzeptation.  Beide  Geldarten  erhielten  zu- 
dem legal  tender-Charakter.  Bezüglich  der  Banknoten  fand  das 
aber  nur  auf  die  der  1816  inkorporierten  II.  Vereinigten-Staaten- 
Bank  Anwendung.  Beide  Sorten  von  Papiergeld  wurden  somit 
Kurant-  schlechthin  obligatorisches  Geld.  D.h.  jedermann  war  zu 
ihrer  Annahme  in  unbegrenzten  Beträgen  gesetzlich  verpflichtet. 
Sehr  bald  sah  man  sich  sogar  genötigt,  sie  aus  ihrer  bisher 
akzessorischen  in  valutarische  Stellung  zu  heben.  Alles  Metall- 
geld, vorzüglich  die  Gold-  sowie  auch  die  sämtlichen  Silber- 
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münzen,  bare  wie  notale  wurden  akzessorisch  und  erlangten 
positives  Agio  gegenüber  dem  valutarischen  Papiergeld.  Sie  ver- 
mochten sich  infolgedessen  nicht  mehr  im  lytrischen  Yerkehr 
zu  halten.  Eine  vollkommene  Notalverfassung  mit  papierenen 
Platten  war  hergestellt! 

Kaum  war  der  Krieg  vorüber,  noch  befand  man  sich  in 
den  Wirtschaftskrisen  der  Jahre  1817  und  1819,  da  wurden 
schon  eifrigst  Anstalten  getroffen  und  auf  Mittel  gesonnen,  aus 
diesem  Zustande  herauszukommen.  Was  man  wünschte,  das  war, 
das  Metallgeld  wieder  in  valutarische  Stellung  zu  bringen.  Zu 
diesem  Zwecke  suchte  man  zunächst  das  staatliche  Papiergeld 
zu  beseitigen.  Das  Gesetz  vom  3.  März  1817  bestimmte  bereits: 
„that  repealed  all  authority  to  issue  or  reissue  Treasury  notes, 
and  directed  cancellation  of  all  notes  received  or  funded."  Aber 
auch  mit  dem  nur  staatlich  akzeptierten  und  aus  privater  Emis- 
sion herrührendem  Notengeide  der  II.  Vereinigten-Staaten-Bank 
wollte  Präsident  Jackson  ein  Ende  machen.  Nur  Hartgeld  lautete 
seine  Devise.  Ihm  hatte  es  die  Bank  lediglich  zu  verdanken, 
daß  ihr  (Noten)-Privileg  in  den  30er  Jahren  nicht  erneuert 
wurde.  Damit  schied  also  auch  dies  Papiergeld,  die  Noten  der 
Bank  aus  dem  Kreis  des  staatlichen  Geldes  aus.  Tatsächlich 
von  Erfolg  begleitet  waren  diese  Bestrebungen  erst  im  Jahre 
1834.  Bis  dahin  trat  interimistisch  der  vor  Ausbruch  des  Krieges 
herrschende  Zustand:  „Notales  Silbergeld  in  valutarischer  Stel- 
lung" wieder  ein.  Es  war  dies  indes  lediglich  ein  Notbehelf, 
bis  man  sich  endgültig  über  die  neue  Währung  schlüssig  ge- 
macht hatte. 

Die  Frage,  welche  allein  zu  diskutieren  war,  hieß :  Welches 
Metallgeld,  denn  nur  solches  konnte  in  Betracht  kommen,  sollte 
valutarisch  werden,  Gold  oder  Silber  ?  Das  Natürlichste  und  Nahe- 
liegendste wäre  ohne  Zweifel  gewesen,  den  Zustand  des  notalen 
.Silbergeldes,  der  sich  von  selbst  wieder  eingestellt  hatte,  zu  einem 
dauernden  zu  machen.  Notales  Silbergeld  also  hätte  die  Wahl 
gelautet.  Eventuell  hätte  man  auch  noch  weiter  zurückgreifen 
und  zu  barem  Silbergeide  zurückkehren  können.  Keines  von 
beiden  geschah  merkwürdigerweise.  Bereits  seit  Ende  der  20er 
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Jahre  des  19.  Jahrhunderts  machte  man  dagegen  vielfach  Vor- 
schläge, die  darauf  hinzielten,  das  Goldgeld  in  valutarische 
Stellung  zu  bringen.  Also  keine  Restauration,  sondern  ein  no- 
vatorischer  Übergang  sollte  erfolgen.  Wie  ist  diese  Sinneswand- 
lung zu  erklären?  Welche  Motive  lassen  sich  zu  ihren  Gunsten 
anführen  und  sie  gerechtfertigt  erscheinen? 


IL  Abschnitt  1834—1861. 


DAS  GOLDGELD  IN  VALUTARISCHER  STELLUNG. 

1.  DIE  GRÜNDE  DES  ÜBERGANGES. 

Der  äußerlichste,  aber  dem  Laien  am  meisten  in  die  Augen 
fallende  Grund  hierfür  war  eine  reine  Yolksstimmung.  Sie  war 
an  sich  ohne  jede  Bedeutung,  oder  besser  gesagt,  hätte  es  für 
die  zu  wählende  Geldverfassung  sein  sollen,  vermochte  aber  die 
größte  Wirkung  auf  die  Massen  auszuüben. 

Das  Gold  war  aus  dem  Verkehr  schon  seit  vielen  Jahren 
verschwunden.  Seit  fast  20  Jahren  hatte  man  kein  Stück  mehr 
im  Umlaufe  gesehen.  Aus  welchen  Gründen  haben  wir  oben 
dargelegt.  Da  fiel  es  auf  einmal  jedem  ein:  Ach!  hätten  wir 
doch  unser  schönes  Gold  wieder!  Wie  später  die  Sehnsucht 
nach  dem  verschwundenen  „Dollar  der  Väter",  so  bemächtigte 
sich  jetzt  die  nach  dem  Golde  der  Menschen. 

Ein  zweites  schon  verständlicheres  Motiv  ist  darin  zu 
suchen.  Die  Produktion  von  Gold  in  den  Südstaaten  hatte  sich 
von  5000  Dollars  1824  auf  868000  1833  gehoben.  Man  glaubte 
nun  damals  fast  allgemein,  wenn  das  vom  Staate  festgesetzte 
Ausmünzungsverhältnis  dem  Golde  günstig  fixiert  würde,  so 
erwüchse  den  Produzenten  dieses  Metalles  dadurch  großer 
Vorteil.  Schutz  für  die  aufstrebende  Goldproduktion  wurde  als 
wünschenswert  angesehen;  und  als  Mittel  sollte  die  Währung 
dienen. 

Der  tiefere,  wirkliche  Grund  aber  für  diesen  Schritt  von 
der  Silber-  resp.  Papier-  zur  Goldwährung  dürfte  u.  E.  ein  rein 
pantopolischer,  von  den  Handelsinteressen  diktierter,  gewesen 
sein,  wenn  man  sich  vielleicht  dessen  auch  nicht  voll  bewußt 
war.   Der  Instinkt  mag  ganz  richtig  empfunden  haben:  Das 
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mächtige  damals  zur  See  herrschende,  allen  anderen  Nationen 
bei  weitem  vorauseilende  einstmalige  Mutterland  England  war 
seit  1816  zur  Goldwährung  übergegangen.  Auf  dieses  war  man 
fast  ausschließlich  in  sehr  vielen  Dingen,  besonders  in  Bezug 
auf  industrielle  Artikel,  angewiesen.  Der  Weg  von  der  neuen 
zur  alten  Welt  führte  zum  mindesten  in  den  meisten  Fällen 
über  England.  Es  übte  die  Herrschaft  auf  dem  Geld-  und 
Metallmarkte  aus.  Dort  befand  sich  sein  Weltmarkt.  Gründe 
genug  für  Amerika,  den  Währungsanschluß  an  dieses  Land 
nicht  nur  für  wünschenswert,  sondern  auch  für  äußerst  oppor- 
tun zu  halten.  Stand  doch  auf  der  einen  Seite  ein  mächtiger 
Gläubiger,  auf  der  anderen  ein  damals  noch  schwacher,  arg 
verschuldeter  Staat. 

2.  DIE  GESETZE  YON  1834  UND  1837  UND  IHRE 
BEDEUTUNG. 
Auf  welchem  Wege  suchte  man  das  gewünschte  Ziel  zu 
erreichen?  Welche  Maßregeln,  besonders  gesetzlicher  Art  er- 
griff man  zu  diesem  Zwecke  ?  Das  Einfachste  wäre  ohne  Zweifel 
gewesen,  kurzer  Hand  eine  reine  Goldwährung  einzuführen.  Be- 
sonderen Schwierigkeiten  wäre  das  wohl  nicht  begegnet.  Man 
brauchte  nur  sich  seitens  der  Regierung  bereit  zu  erklären, 
alles  angebotene  Gold  zu  einem  festen,  etwas  höherem  Satze 
als  der  Marktwert  betrug,  anzukaufen  resp.  zur  Ausprägung  in 
Goldgeld  anzunehmen  und  sodann  mit  Gold  zu  bezahlen.  Ein 
Opfer  hätte  dies  allerdings  den  Staat  gekostet.  Das  scheute 
man  offenbar.  Vielleicht  fürchtete  man  auch  eine  solche  An- 
ordnung angesichts  der  Silberminenbesitzer  nicht  durchsetzen 
zu  können.  Schließlich  schmeckte  es  wohl  auch  dem  freien 
Amerikaner  zu  sehr  nach  Nachahmung  Englands.  Das  durfte 
nicht  sein.  Wenn  irgend  möglich,  mußte  der  Schein  wenigstens 
gewahrt  bleiben,  als  ob  an  dem  vorzüglichen  Münzgesetz  von 
1792  nichts  Wesentliches  geändert  werde.  Man  versuchte  daher 
auf  einem  mehr  indirekten  Wege  und  ohne  daß  dem  Staate 
irgend  welche  Kosten  erwuchsen,  das  gesteckte  Ziel  zu  erreichen. 
Wie  das  geschah,  lehren  uns  die  Gesetze  von  1834  und  1837. 
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Das  Gesetz  von  1792  bleibt,  so  bestimmte  die  Akte  von 
1834,  in  allen  seinen  Teilen  bestehen.  Gold  und  Silber  sollen 
nebeneinander  umlaufen.  Das  Gold  besaß  freie  Ausprägbarkeit. 
Auch  den  1  Dollarstücken  wurde  zu  diesem  Zwecke  dieselbe 
durch  regiminale  Verfügung  von  1834  resp.  1835  wieder  ver- 
liehen. Beide  Metalle  waren  demnach  hylisch,  der  Bimetallis- 
mus de  jure  wieder  hergestellt.  Um  aber  dem  Yersch winden 
des  Goldes,  wie  es  unter  der  Geltung  des  Gesetzes  von  1792 
sobald  erfolgt  war,  vorzubeugen,  änderte  man,  nachdem  die 
alten  Mittel  des  Ausfuhrverbotes  etc.  versagt  hatten,  das  Aus- 
münzungs Verhältnis.  Der  Golddollar  ward  von  242,75  auf  232  gr 
Feingehalt  herabgesetzt.  Dieser  Vorschlag  war  übrigens  bereits 
1822  gemacht  worden.  Die  Bedeutung  dieser  Maßregel  hatte 
den  Sinn:  Die  Goldmünzen  wurden  von  dem  Staate  höher  be- 
gültigt  als  ihrem  Feingehalte  entsprach,  resp.  dem  Preis  feinen 
Goldes,  wie  er  gerade  damals  auf  dem  Weltmarkte  galt.  Die 
Eelation  zwischen  Gold  und  Silber,  so  drücken  es  die  Bimetal- 
listen  aus,  verschob  sich  von  1  :  15  lh  auf  1  :  16  in  Amerika. 
Nach  der  staatlichen  Theorie  bezeichnet,  war  der  Vorgang 
nichts  weiter  als  eine  Änderung  der  hylogenischen  für  Gold- 
münzen giltigen  Norm.  Es  wurde  angeordnet,  daß  aus  einer 
bestimmten  Gewichtsmenge,  sagen  wir  einem  Pfunde  feinen 
Goldes,  mehr  Dollars  als  bisher  ausgeprägt  werden  sollten.  Die 
Stücke  wurden  leichter  als  bisher  geschlagen. 

Dadurch,  daß  man  im  Jahre  1837  den  Feingehalt  des 
Dollars  auf  232,2  statt,  wie  1834  bestimmt,  also  232,  erhöhte, 
erreichte  man  ein  Verhältnis  vom  Feingehalt  zum  Rohgewicht, 
das  sich  mit  der  runden  Summe  90%ooo,  statt  wie  bisher,  n/i2 
=  916  2/3/iooo  ausdrücken  ließ. 

Lediglich,  um  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Goldgelde 
in  völlige  Übereinstimmung  zu  kommen,  brachte  man  laut 
Akte  vom  1.  Januar  1837  auch  das  Silber  auf  900/iooo  anstatt 

892  42 

des  vorher  geltenden  Verhältnisses  von  Zu  diesem 

Zwecke  wurde  das  Rohgewicht  der  Silberdollars  von  416  auf 
412  lh  gr  reduziert,  während  man  den  Feingehalt  beibehielt.  Also 
auch  die  hylogenische  Norm  der  Silbermünzen  wurde  geändert 
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und  zwar  in  der  Weise,  daß  künftig  weniger  Dollarstücke  aas 
der  gleichen  Gewichtsmenge  feinen  Silbers  gewonnen  wurden 
als  dies  vordem  der  Fall  gewesen  war.  Eine  weitere  Bedeutung 
kommt  dieser  Maßregel  nicht  zu. 

Mehr  Interesse  gebührt  hingegen  einigen  anderen  An- 
ordnungen betreffend  chartale  Behandlung  und  proklamatorische 
Geltung  der  einzelnen  Münzarten,  die  dieses  Gesetz  von  1837 
traf.  Sie  wurden  bisher  von  keinem  der  von  uns  benutzten 
Schriftsteller  erwähnt.  Ganz  natürlich ;  man  legte  ihnen  keinen 
Wert  bei.  Erst  die  „staatliche  Theorie"  hat  darauf  aufmerksam 
gemacht. 

Zunächst  sind  die  Goldmünzen  zu  nennen.  Man  war 
offenbar  der  Meinung,  infolge  der  vorgenommenen  Normen- 
änderungen müßte  auch  eine  Bestimmung  darüber  erlassen 
werden,  wie  nun  die  alten  mit  einem  höheren  spezifischen  Ge- 
halte ausgestatteten  laut  Gesetz  von  1792  geprägten  Goldmünzen 
zu  behandeln  seien.  De  facto  dürfte  ihre  Zahl  aus  den  an  an- 
derer Stelle  bereits  angegebenen  Gründen,  nämlich  ihres  posi- 
tiven Agios  halber,  nur  ganz  gering  gewesen  sein;  vielleicht 
waren  zu  jener  Zeit  gar  keine  solche  Stücke  in  Amerika  vor- 
handen. Sie  sollten,  so  sah  das  Gesetz  vor,  zu  94  8/io  per  cent 
per  penny  weight  in  Zahlung  genommen  werden.  Sie  wurden 
demnach  rein  nach  dem  Gewicht  (pensatorisch)  behandelt.  Dabei 
waren  sie  doch  bares  Geld,  darin  den  neuen  Stücken  gleich, 
da  ja  ihr  spezifischer  Gehalt  an  der  neuen  hylogenischen  Norm 
gemessen  nicht  niedriger,  sondern  sogar  höher  war.  Praktisch 
zur  Anwendung  dürfte  dieser  Passus  kaum  gekommen  sein  aus 
den  bereits  oben  angedeuteten  Gründen. 

In  direktem  Gegensatz  hierzu,  ob  gewolltem  oder  unge- 
wolltem mag  dahingestellt  bleiben,  lauteten  die  entsprechenden 
Bestimmungen  betreffs  des  Silbergeldes.  Man  betrachtete,  ver- 
mutlich rein  gefühlsmäßig,  das  Silber  ganz  anders  und  zwar  als 
minderwertiger  als  das  Gold,  trotz  seiner  ausdrücklichen  gesetz- 
lichen Gleichstellung  im  Geldverkehr.  Auf  diesem  Wege  schlich 
sich  bei  den  Silbermünzen  zuerst  und  allein  der  Chartalismus 
ein.    Er  kam  zum  ersten  Male  deutlich  in  dem  Gesetz  von 
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1837  zum  Ausdruck.  Diese  Akte  sprach  nämlich  so,  daß  kein 
Zweifel  mehr  bleiben  konnte,  die  proklamatorische  Geltung  für 
die  Silbermünzen  (nicht  auch  Goldmünzen)  aus.  Es  hieß  aus- 
drücklich von  ihnen:  „They  shall  be  legal  tender  of  pajanent 
according  to  their  nominal  value  for  any  sums  wha- 
tever."  Also  ihr  Nominalwert,  d.  h.  der,  zu  dem  die  Regierung 
sie  begültigt  hatte,  sollte  der  allein  maßgebende  sein.  Nach  Ge- 
wicht und  Abnutzung  durfte  nicht  mehr  gefragt  werden. 

Noch  eklatanter  kam  dies  zum  Ausdruck  durch  die  Be- 
stimmung der  gleichen  Akte,  nach  der  die  gemäß  Gesetz  von 
1792,  also  bei  weitem  leichter  ausgeprägten  Silbermünzen  zu 
ihrem  alten  Werte  Geltung  behalten  sollten.  Sie  wurden  dadurch 
den  neuen  schwereren  von  1837  gleichgestellt.  Wir  erleben 
damit  den  interessanten  Fall,  daß  neben  einem  ort  ho  typischen 
(den  neuen  gemäß  Akte  von  1837  ausgeprägten  Dollars),  noch 
des  weiteren  ein  paratypisches,  nicht  nach  der  z.  Zt.  gel- 
tenden, sondern  in  diesem  Falle  nach  einer  früheren  Norm  aus- 
geprägtes Silbergeld  die  gleiche  Geltung  hat  und  de  jure  da- 
neben kursiert. 

Praktisch  in  Erscheinung  dürfte  dies  wohl  kaum  getreten 
sein.  Denn  beide  Arten  Silbergeld  gelangten  sehr  bald  in  ak- 
zessorische Stellung  und  wurden  faktisch  notal.  Nach  der  alten 
Norm  fand  selbstverständlich  eine  Ausprägung  nicht  mehr  statt. 
Nach  der  neuen  war  sie  zwar  de  jure  gestattet,  unterblieb  aber 
wohlweislich  wegen  des  weit  günstigeren  Preises,  den  man  auf 
dem  offenen  Markte  für  Barrensilber  erhielt  als  dem  neuen 
Ausmünzungsverhältnisse  entsprach.  Private  brachten  also  kein 
Metall  zum  Zwecke  der  Verwandlung  in  Geld  zur  Münze.  Der 
Staat  selbst  aber  dürfte  ebenfalls,  da  es  nur  mit  Verlust  hätte 
geschehen  können,  erhebliche  Ausprägungen  nicht  vorgenommen 
haben. 

3.  DIE  WIRKUNG  DIESER  BEIDEN  GESETZE. 
Was  war  mit  den  Gesetzen  von  1834  und  1837  erreicht? 
Welche  Änderungen  zogen  sie  im  amerikanischen  Geldwesen 
nach  sich  und  warum? 
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De  jure,  das  muß  festgehalten  werden,  wurde  an  dem 
Prinzip  des  Bimetallismus,  wie  er  1792  zur  Grundlage  der  Geld- 
verfassung gemacht  worden  war,  nicht  das  Mindeste  geändert. 
Beide  Metalle,  Gold  wie  Silber,  waren  frei  ausprägbar.  Nur  das 
Ausmünzungs Verhältnis,  m.  a.  W.  die  Sätze,  zu  denen  der  Staat, 
der  größte  Verbraucher  der  beiden  Metalle,  Gold  und  Silber 
kaufte,  resp.  in  Geld  verwandelte,  wurden  anders  festgesetzt. 

Eine  Entscheidung  aber,  welche  der  beiden  Metallgeld- 
arten die  Regierung  valutarisch  behandeln,  also  am  letzten  Ende 
seinen  Bürgern  aufdrängen  werde,  hatte  sie  auch  jetzt  nicht  ge- 
troffen. Man  ließ  in  dieser  Beziehung  den  Dingen  freien  Lauf. 
Und  siehe  da.  Diesmal  gelangte  auf  die  gleiche  Art  wie  nach 
1792  das  Silber-,  nämlich  auf  obstruktionellem  Wege,  das  Gold- 
geld in  valutarische  Stellung.  Das  Silbergeld  wurde  akzessorisch. 
Infolge  des  neuerdings  fixierten  Ausmünzungsverhältnisses  stellte 
sich  die  Bewertung  des  in  den  Münzstücken  enthaltenen  Silbers 
seitens  des  Staates  geringer  als  der  offene  Markt  es  bezahlte. 
Die  Stücke  erhielten  daher  positives  (inneres)  Agio  (2lU  cents 
gegenüber  1  Golddollar),  waren  gesucht,  wurden  von  den  brokers 
gesammelt  und  exportiert.  Anstatt  sie  zu  Zahlungen  an  den 
Staat  und  an  Private  zu  verwenden  (zirkulatorisch),  verkaufte 
man  sie  zu  ihrem  Plattenwerte,  der  ja  höher  war,  und  steckte 
den  Gewinn  in  die  Tasche.  Die  Folge  war  ein  Verschwinden 
alles  einigermaßen  vollwertigen  Silbergeldes.  Nur  ganz  abge- 
nutzte, darunter  besonders  fremde  Münzen  hielten  sich  im  Um- 
lauf, da  sie  ja  einen  Nutzen  beim  Export  nicht  mehr  versprachen. 
Es  waren  dies  nach  White  V2  und  V*  Dollar-  sowie  10  Dismes- 
stücke,  die  21k  °/o  von  ihrem  Silberwerte  durch  Abschaben  ver- 
loren hatten.  Dazu  kamen  hauptsächlich  spanische  und  mexi- 
kanische Halb-  und  Vierteldollars.  Damit  war  dem  Silber  in 
praxi  seine  freie  Ausprägbarkeit  (hylische  Eigenschaft)  genommen. 
An  seiner  Stelle  begann  infolge  der  für  das  Gold  günstigen 
Verhältnisse  dieses  Metall  „durch  alle  Kanäle  des  Handels  ins 
Land  zu  fließen".  Die  Kassen  des  Staates  füllten  sich  nur  mit 
diesem  Metall.  Natürlich  benutzte  die  Regierung  von  da  ab 
fast  stets  Goldmünzen  bei  ihren  apozentrischen  Zahlungen,  d.  h. 
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sie  behandelte  das  Goldgeld  valutarisch.  Man  besaß  also  zu 
jener  Zeit  ein  valutarisches  Goldgeld  mit  Barverfassung  und 
notales  Silbergeld  in  akzessorischer  Stellung.  Und  es  wäre  nur 
eine  gesetzliche  Bestätigung  des  de  facto  bestehenden  Zustandes 
gewesen,  wenn  der  vom  Direktor  der  Münze  1861  gemachte 
Vorschlag  ausgeführt  worden  wäre,  der  dahin  lautete,  „die  Aus- 
münzung von  Silberdollars  ganz  einzustellen  oder  diese  nur  noch 
als  ,subsidiary  coins'  auszuprägen". 

In  dieser  Richtung  bewegten  sich  die  Gesetze  von  1849, 
1851  und  in  gewissem  Sinne  auch  die  Akte  von  1857.  Sie  be- 
schäftigten sich  alle  nur  mit  dem  Silbergeld  als  solchem,  ließen 
dagegen  seine  (akzessorische)  Stellung  zum  Goldgelde  unberührt. 
Eine  Änderung  in  dieser  Beziehung  trat  bis  zum  Jahre  1863, 
dem  Ausbruch  des  Bürgerkrieges,  nicht  ein.  Auch  der  Charakter 
der  Goldmünzen  blieb  während  dieser  Zeit  unverändert. 

4.  DIE  GESETZE  VON  1849,  1851,  1853  UND  1857.  VER- 
SUCHE ZUR  SCHAFFUNG  UND  ERHALTUNG  DER  MÜNZE 
DES  KLEINVERKEHRS. 
Wir  haben  gesehen,  aus  welchen  Gründen  die  Silber- 
münzen nach  1834  resp.  1837  aus  dem  Umlauf  verschwanden. 
Das  war  ein  großer  Übelstand.  Er  machte  sich  um  so  mehr 
geltend,  als  er  die  kleinen  Stücke  betraf,  die  im  Verkehr  des 
täglichen  Lebens  gar  nicht  zu  entbehren  sind.  Man  rief  daher 
allenthalben  nach  Abhilfe.  Das  einzige,  was  die  Regierung  darauf- 
hin tat,  war:  sie  verfügte  laut  Gesetz  vom  3.  März  1849  die  Aus- 
prägung eines  goldenen  1  Dollarstückes  sowie  eines  zu  20  Dollar. 
Letzteres  wurde  übrigens  ebenso  wie  das  am  21.  Februar  1853 
eingeführte  3  Dollarstück  laut  Akte  vom  Jahre  1890  wieder  be- 
seitigt. Davon,  daß  die  Vereinigten  Staaten  mit  der  Schaffung 
oben  genannter  Münze  ihren  Übergang  zur  Goldwährung  doku- 
mentiert hätten,  wie  auch  behauptet  worden  ist,  kann  natürlich 
keine  Rede  sein.  Diese  Ausprägung  war  eine  rein  münz-tech- 
nische  Maßnahme,  die  mit  der  Währung  als  solcher  wenigstens 
nach  u.  A.  nichts,  auch  gar  nichts  zu  tun  hatte  und  zu  tun  haben 
konnte.    Man  braucht  ja  nur  Deutschland,  Frankreich,  Öster- 
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reich  etc.  zum  Vergleich  heranziehen.  Nirgends  ist  die  Einheit 
d.  i.  die  Werteinheit  gerade  in  Währungsmetall  ausgeprägt. 
Und  doch  wird  niemand  die  Goldwährung  für  Deutschland,  Eng- 
land etc.  ableugnen  wollen  und  können. 

Aber  das  goldene  1  Dollarstück  vermochte  die  ihm  zuge- 
dachte Funktion  nur  in  ganz  unzureichendem  Maße  auszufüllen. 
Der  Mangel  an  kleiner  Münze  dauerte  fort.  Da  der  Staat  weitere 
Schritte  in  dieser  Richtung  vorerst  nicht  unternahm,  so  half 
man  sich  notdürftig  durch  die  seitens  Privater  erfolgende  Aus- 
gabe von  allem  möglichen  Zeichengeld,  Marken,  Inhaberzeichen 
und  kleinen  Notenabschnitten.  Es  sollen  zeitweise  ziemlich  be- 
deutende Summen  davon  im  Verkehr  gewesen  sein.  Sie  stellten 
natürlich  ihrer  Emission  nach  ein  rein  privates  Zahlungsmittel 
dar,  und  ihre  Geltung  erstreckte  sich  zunächst  lediglich  auf 
private  Zahlungsmittelgemeinschaften.  Ob  sie,  wenigstens  teil- 
weise, durch  Akzeptation  in  das  Geldwesen  des  Staates  aufge- 
nommen wurden,  wie  es  z.  B.  1862  mit  gewissen  Postmarken 
geschah,  läßt  sich  nicht  feststellen.  Wir  halten  das  indes  nicht 
für  ausgeschlossen.  Bestimmte  diesbezügliche  Nachrichten  oder 
gar  Gesetze  fehlen. 

Erst  im  Jahre  1851  ließ  sich  der  Staat  dazu  herbei,  einen 
erneuten  Versuch  zu  machen,  diesem  unhaltbaren,  höchst  un- 
erquicklichen Zustande  ein  Ende  zu  machen.  Eine  Akte  vom 
3.  März  1851  ordnete  nämlich  die  Ausprägung  eines  zu  3A  aus 
Silber  und  zu  XU  aus  Kupfer  herzustellenden  3-Centstückes  an. 

Dies  war  also  die  erste  Silbermünze,  die  paratypisch,  d.  h. 
abweichend  von  der  damals  für  Silbermünzen  giltigen  Norm 
ausgebracht  wurde.  Sie  trat  damit  in  Gegensatz  zu  allen  anderen 
vorhandenen  Silbermünzen  der  Vereinigten  Staaten. 

Erst  später,  am  3.  März  1853,  erhielt  dieses  3-Centstück 
das  Gewicht  von  3/s  des  half  Dollarstückes  und  the  same  Stan- 
dard of  fi neues s.  Das  letztere  war  aber  bereits  laut  Gesetz  vom 
21.  Februar  1853  mit  samt  allen  übrigen  Teilstücken  des  Dollars 
um  ca.  7  °/o  geringer,  also  mit  negativem  Agio  ausgeprägt. 

Da  sich  die  Regierung  zudem  die  Ausmünzung  des  3-Cent- 
stückes  allein  vorbehielt,  so  wurde  damit  in  bezug  auf  diese 
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Münzsorte  die  hylische  Eigenschaft  des  Silbers  aufgehoben.  Die 
Stücke  waren  im  Gegensatz  zu  den  de  jure  noch  hylogenischen 
übrigen  Silbernlünzen  autogenisch. 

Schließlich  bestimmte  eben  diese  Akte,  die  3-Centstücke 
sollten  nur  bis  30  cents  gesetzliches  Zahlungsmittel  sein.  Dem- 
nach war  30  cents  ihr  kritischer  Betrag,  bis  zu  dem  sie  obli- 
gatorische Eigenschaft  besaßen.  Jeder  mußte  sich  in  diesen 
Grenzen  die  Zahlung  in  solchen  Stücken  gefallen  lassen.  Dar- 
über hinaus  konnte  niemand  zur  Annahme  im  freien  (anepi- 
zentrischen)  Verkehre  gezwungen  werden;  sie  genossen  rein 
fakultative  Akzeptation. 

Damit  sind  der  staatlichen  Theorie  zufolge  die  Merkmale 
einer  Scheidemünze  gegeben.  Wir  haben  also  in  dem  3-Cent- 
stück  die  erste  silberne  Scheidemünze  der  Yereinigten  Staaten 
von  Amerika  vor  uns.  Nicht  dagegen  wurde  eine  solche  erst, 
wie  Dr.  Prager  in  seiner  „Währungsfrage"  ausdrücklich  zu  be- 
tonen Yeranlassung  nimmt,  mit  dem  Gesetz  vom  21.  Februar 
1853  geschaffen. 

Über  eine  wenigstens  regiminal  erfolgende  Einlösung  dieses 
3-Centstückes,  das  doch  natürlich  nicht  definitiven  Charakter 
besaß,  erwähnte  das  Gesetz  von  1851  nichts.  Vermutlich  geschah 
es  aus  dem  leicht  erklärlichen  Grande,  weil  damals  ein  solcher 
Umtausch  dieser  Stücke  in  eine  definitive  Geldart,  etwa  in  Gold- 
oder Silberdollars,  für  absehbare  Zeit  wenigstens  wohl  kaum  ver- 
langt werden  würde.  Zog  doch  der  Verkehr  jene  Stücke  mit 
förmlicher  Gier  an  sich.  Das  scheint  sehr  begreiflich  in  An- 
betracht des  vordem  herrschenden  Kleingeldmangels  und  der 
dadurch  verursachten  Unbequemlichkeiten.  Bis  zum  Jahre  1853, 
einer  verhältnismäßig  kurzen  Zeit  sollen  ganz  bedeutende  Be- 
träge dieser  Münzsorte  zur  Ausprägung  gelangt  sein.  Von  da 
ab  traten  an  ihre  Stelle,  wie  schon  erwähnt,  Stücke  von  gleicher 
Größe,  deren  münztechnische  Zusammensetzung  den  anderen 
Teilstücken  des  Dollars  analog  war.  Die  3-Centstücke  vom 
Jahre  1851  werden  daher  in  späteren  Gesetzen  nicht  mehr  er- 
wähnt. Vermutlich  wurden  sie  bei  Eingang  einbehalten  und 
umgeschmolzen. 
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Der  soeben  besprochenen  mehr  vorläufigen,  aus  dem 
Drange  der  Not  geborenen  Maßregel,  zur  Beseitigung  des  Klein- 
geldmangels, folgte  sodann  das  Gesetz  vom  21.  Februar 
1853.  Es  suchte  das  Übel  an  der  Wurzel  zu  packen  und  be- 
mühte sich,  diese  Frage  endgültig  zu  lösen.  Man  ging  übrigens 
hierbei  keineswegs  original  vor,  sondern  folgte  vielmehr  lediglich 
dem  von  England  seit  1816  gegebenen  Beispiel.  Der  Feingehalt 
der  Teilstücke  des  Dollars,  so  bestimmte  die  Akte,  sollte  in  Zukunft 
nicht  mehr  371,25  grains  pro  100  cents  wie  bisher  betragen, 
sondern  nur  noch  345,06  grains  (Rohgewicht  384  gr,  also  900/iooo 
fein).  D.  h.  diese  Silbermünzen,  der  half  dollar,  quarter  dollar, 
disme  und  half  disme,  waren  fortan  um  6,91%  geringer  auszu- 
prägen, als  der  zur  Zeit  geltenden  hylogenischen  Norm  für  Silber- 
münzen entsprach.  Sie  erhielten  damit  paratypischen  Charakter. 

Folgerichtig  nahm  man  ihnen  auch,  resp.  dem  Silber  in 
Bezug  auf  sie,  seine  freie  Ausprägung  (hylischen  Charakter). 
Anstatt  dessen  wurde  der  Schatzsekretär  ausdrücklich  dazu  er- 
mächtigt, das  zum  Zwecke  der  Ausprägung  dieses  „subsidiary 
coin'*,  wie  es  die  Amerikaner  nennen,  nötige  Silber  anzukaufen. 
Die  Regulierung  des  auszumünzenden  und  zu  emittierenden 
Betrages  dieser  Geldsorte  ward  ganz  seinem  Ermessen  anheim- 
gestellt; Es  geschah  dies  offenbar  in  der  Annahme,  er  werde 
beides  je  nach  den  im  Laufe  der  Zeit  gewonnenen  Erfahrungen 
klug  bemessen  und  sich  eine  etwa  in  seinen  Kassen  eintretende 
Stauung  zur  Warnung  dienen  lassen.  Jedenfalls,  das  ist  das 
Bemerkenswerte  hieran,  wurde  das  in  England  und  Deutschland 
übliche  System  der  Kontingentierung  der  Scheidemünze  nicht 
angewandt.  Damit  wird  zugleich  durch  die  Tatsachen  der  Glaube 
der  Metallisten,  sie  trage  wesentlich  dazu  bei,  die  Geltung  dieser 
Geldart  aufrecht  zu  erhalten,  schlagend  widerlegt.  Mcht  diese 
feste  Formierung,  die  fast  überall  nach  der  Kopfzahl  der  Be- 
völkerung in  bestimmten  Quoten  erfolgt,  ist  das  Wichtige.  Sie 
ist  ganz  roh .  und  versagt  häufig.  Besonders  auffallend  wäre 
vermutlich  ihre  Willkürlichkeit  in  Amerika  an  den  Tag  getreten 
bei  den  so  eminent  verschiedenartigen  Bedürfnissen  an  Zah- 
lungsmitteln in  den  einzelnen  Landesteileu.  Nein,  die  alleinige 
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Hauptsache  und  der  dieser  Maßregel  zugrunde  liegende  tiefere 
Sinn  ist:  Der  Staat  ist  bestrebt  und  soll  es  sein,  die  Macht 
über  sein  akzessorisches  Geld  zu  behalten.  Das  wurde  ja  aber 
vollkommen  genügend  dadurch  erreicht,  daß  die  Regierung  sich 
die  Ausgabe  dieses  Geldes  allein  vorbehielt  und  den  Bedarf 
den  Bedürfnissen  anzupassen  suchte. 

Das  auf  diese  Weise  geschaffene  Notalgeid  mit  silbernen 
Platten  machte  man,  so  lautete  eine  weitere  Bestimmung  des 
Gesetzes  von  1853,  zum  gesetzlichen  Zahlungsmittel  „in  all 
payments  of  debts  for  all  sums  not  exceeding  five  dollars". 
Der  kritische  Betrag  also,  bis  zu  dem  die  neuen  Teilstücke  des 
Dollars  Annahmezwang  besitzen  (obligatorisch  sein)  sollten,  war 
5  Dollars.  Erst  später,  laut  Akte  vom  9.  Juni  1879,  wurde  dieser 
Betrag  auf  10  Dollars  erhöht.  Darüber  hinaus  bildeten  diese 
Silbermünzen  lediglich  ein  fakultatives  Geld;  niemand  war  ver- 
pflichtet, größere  Beträge  in  Zahlung  zu  nehmen.  Somit  waren 
sie  silbernes  Scheidegeld  mit  dem  genannten  kritischen  Betrage. 
Über  ihre  Einlösung  wurde  zunächst  eine  Bestimmung  nicht 
getroffen.  Der  Grund  hierfür  dürfte  vor  allem  darin  zu  suchen 
sein,  daß  das  Verlangen  nach  einer  solchen  zur  Zeit  völlig 
außerhalb  des  Bereiches  der  Wahrscheinlichkeit  lag.  Erst  das 
Gesetz  von  1879  bestimmte,  sie  sollten  auf  Verlangen  in  Be- 
trägen von  20  Dollars  eingelöst  werden.  Demnach  besaßen  sie 
provisorischen  Charakter. 

Von  all  den  soeben  genannten,  im  Gesetz  von  1853  er- 
lassenen Bestimmungen  wurde  der  Silberdollar  nicht  berührt. 
Er  blieb  vielmehr  in  seiner  Beschaffenheit  und  Stellung,  wie 
die  Akte  von  1837  sie  endgültig  festgestellt  hatte,  bestehen. 
De  jure  war  er  nach  wie  vor  bares  Geld.  Seine  Ausprägung 
blieb  frei,  wenn  sie  auch  de  facto  wegen  des  ihm  anhaftenden 
positiven  Agios  nicht  ausgeübt  wurde.  Zudem  behielt  der 
Dollar  mit  seinen  nach  der  alten  Norm  geprägten  Teilstücken 
die  Eigenschaft,  in  unbeschränktem  Maße  gesetzliches  Zahlungs- 
mittel zu  sein.  (Kurantgeld.)  Ebensowenig  hatte  er  von  seinem 
definitiven  Charakter  etwas  eingebüßt.  Das  einzige,  worin  er 
sich  von  den  Goldmünzen  unterschied,  war  seine  akzessorische 
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Stellung.  Sie  hatte  er  wiederum  allein  mit  den  anderen  neuen 
und  alten  Silbermünzen  gemein.  Während  diese  aber,  wenigstens 
die  neuen,  ein  von  der  Regierung  absichtlich  geschaffenes 
ca.  7°/o  negatives  Agio  besaßen  und  sich  daher  im  Yerkehr  zu 
halten  vermochten,  erfreute  er  sich  mitsamt  der  alten  Teilstücke 
eines  positiven  Agios  und  verschwand. 


Die  Geldarten  und  ihre  Verfassung  1853. 


Annahme  bei  den 
Kassen  des  Bundes 
genießen 

I. 

II. 

III. 

IV. 

Goldmünzen 
20,   10,  5,  3,   2 7«, 
1  Dollarstück 

Kurantgeld 

definitiv 

bar 

valutarisch 

alte  Silbermünzen 
1,  7«j  7*  Dollar,  1  disme 
72  disme 

Kurantgeld 

definitiv 

bar 

neue  Silbermünzen 
72,  74  Dollar,  1  disme 
72  disme 

Scheidegeld 

5  Dollars 
kritischeHöhe 

nicht 

j  akzessorisch 

Nickelmünzen 
(zu  3  cents) 

Scheidegeld 

30  cents 
kritischeHöhe 

>  definitiv 
später  ein- 
lösbar 

notal 

Kupfermünzen 
1  u.  72  cents 

rein  fakultativ 

J 

Die  hiermit  geschaffene  Geldverfassung,  die  etwa  seit  1853 
Gültigkeit  besaß,  stellte  nahezu  eine  unseren  heutigen  modernen 
Anforderungen  entsprechende  reine  Goldwährung  dar.  Man 
besaß  bares  Goldgeld  in  valutarischer  Stellung  auf  der  einen 
Seite  und  silbernes  notales  Scheidegeld  sowie  das  nötige  Kupfer- 
geld, beide  als  akzessorische  Geldarten,  auf  der  anderen  Seite. 
Störend  wirkten  darin  allein  die  1  Dollars tücke,  ein  silbernes 
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Kurantgeld  in  akzessorischer  Stellung.  Sie  kamen  indes  wegen 
des  ihnen  anhaftenden  positiven  Agios  kaum  noch  vor.  Das 
gleiche  gilt  von  den  alten  Teilstücken  des  Dollars.  Beide  Geld- 
arten scheiden  damit  de  facto  aus. 

Etwas  anders  hingegen  stand  es  in  dieser  Beziehung  mit 
den  noch  immer  in  Umlauf  befindlichen,  ausdrücklich  mit 
staatlicher  Geltung  versehenen  Münzen  fremder  Länder.  So 
blieben  französische  Kronen  bis  1827  legal  tender ;  5  frs.  Stücke 
mußten  von  1816 — 27  zum  Satze  von  116  cents  per  ounce  oder 
0,933  für  jedes  Stück  vom  Gewicht  von  16  penny  weight  2  gr. 
angenommen  werden.  Ein  Gesetz  vom  25.  Juni  1834  gab  schließ- 
lich den  Dollars  von  Mexiko,  Peru,  Chile,  Zentralamerika 
und  Brasilien  sowie  französischen  5  frs.  Stücken  Geltung  zum 
Satze  von  0,93  Dollars  „but  under  certain  conditions  as  to  their 
weight  and  finenessu.  Man  verfuhr  demnach,  das  mag  hervor- 
gehoben werden,  bei  diesen  fremden  Münzen  bezüglich  ihrer 
Begültigung  noch  immer  nach  pensatorischen  (Gewichts-)  Ge- 
sichtspunkten, während  die  eigenen  Münzen  bereits,  wie  wir 
gesehen  haben,  sich  chartaler  Behandlung  erfreuten.  Diese 
fremden  Geldarten  bildeten  also  einen  Teil  des  akzessorischen 
Geldes.  Sie  waren  notal.  Ihre  Vermehrung  oder  Verminderung 
lag  aber  nicht  in  der  Macht  des  Staates.  Nur  indirekt  ver- 
mochte die  Regierung  ihren  Umlauf  zu  beschränken  oder  aus- 
zudehnen dadurch,  daß  sie  die  Begültigung  in  Landesgeld  so- 
weit herauf  resp.  herabsetzte,  daß  kein  oder  ein  größerer  An- 
reiz zu  ihrem  Import  geboten  wurde. 

Erst  ein  vier  Jahre  später,  21.  Februar  1857,  erlassenes 
Gesetz  ermächtigte  die  Regierung  mit  ihnen  aufzuräumen.  Die 
Ausmünzung  der  neuen  silbernen  Scheidemünzen  war  vermut- 
lich so  weit  fortgeschritten,  daß  man  nunmehr  die  fremden 
Münzen,  welche  vorher  deren  Dienst  zum  größten  Teil  ver- 
sehen hatten,  jetzt  entbehren  konnte.  Die  Regierung  „repealedu 
widerrief,  wie  der  sehr  treffende  Ausdruck  heißt,  alle  fremden 
Gold-  und  Silbermünzen.  D.  h.  die  Geltung,  die  ihnen  seitens 
des  Staates  für  die  Zahlungsgemeinschaft  „Vereinigte  Staaten 
von  Amerika"  verliehen  worden  war,  obwohl  sie  fremdes  Ge- 
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präge  trugen,  wurde  ihnen  wieder  genommen.  Sie  hörten  von 
diesem  Moment  an  auf,  amerikanisches  Geld  zu  sein. 

Die  Teilstücke  der  spanischen  und  mexikanischen  Dollars 
behielten  allein  noch  Geltung.  Sie  sollten  aber,  so  schrieb  das 
Gesetz  vor,  an  öffentlichen  Kassen  „at  value  below  their  nomi- 
nal value",  also  offenbar  nach  ihrem  wirklichen  Gewicht,  ein- 
geliefert und  umgeschmolzen  werden.  Der  Staat  trug  demnach 
die  Kosten  der  Abnutzung  fremder  Münzen  nicht,  obgleich  diese 
vermutlich  größten  Teils  in  seinem  Dienste  geschehen  war.  Aller- 
dings sicherte  er  sich  durch  das  eingeschlagene  Verfahren  da- 
vor, daß  ihm  nur  die  am  meisten  abgenutzten  Münzen  der  be- 
treffenden Länder  zur  Einlösung  präsentiert  wurden.  Großen 
Schaden  dürften  die  Eigentümer  solcher  Münzen  kaum  erlitten 
haben,  da  ja  deren  Tarif ierung  auch  vordem,  wie  schon  er- 
wähnt, nach  dem  Gewichte  stattgefunden  hatte  und  jeweils 
von  der  Regierung  geändert  worden  war. 


Curriculum  vitae. 


Ich,  Johannes  Scheffler,  wurde  am  22.  September  1879  zu 
Eilenburg  (Provinz  Sachsen)  geboren.  Nachdem  ich  drei  Klassen 
der  Bürgerschule  meiner  Vaterstadt  absolviert  hatte,  besuchte 
ich  zunächst  das  Realprogymnasium  zu  Eilenburg,  sodann  das 
Gymnasium  zu  Görlitz  und  endlich  die  Königliche  Landesschule 
Pforta.  Letztere  verließ  ich  nach  hlk jährigem  Aufenthalte  im 
Juli  1899,  um  mich,  meiner  Neigung  folgend,  dem  Bankfache 
zu  widmen. 

Verwandtschaftliche  Beziehungen  führten  mich  nach  Berlin, 
wo  ich  am  1.  August  1899  bei  einer  dortigen  Bankfirma  mitt- 
lerer Größe  Aufnahme  als  Lehrling  fand. 

Nach  2  lk  jähriger  erfolgreicher  Ausbildungszeit  vertauschte 
ich  diese  Stellung  mit  einem  selbständigeren  Posten  bei  der 
Deutschen  Bank.  Hier  war  ich  nur  bis  zum  Juli  1903  tätig, 
da  zu  dieser  Zeit  die  von  mir  erstrebte  Einberufung  in  den 
Dienst  der  Reichsbank  erfolgte. 

Am  23.  Juli  1903  begann  ich  bei  der  Reichsbankstelle 
zu  Crefeld  meine  Tätigkeit  als  Reichsbankbeamter.  Bald  nach 
bestandenem  Examen  wurde  ich  sodann  zwecks  weiterer  dienst- 
licher Ausbildung  per  1.  April  1904  an  die  Reichsbankneben- 
stelle zu  Rheydt  (Bez.  Düsseldorf)  versetzt.  Dadurch  wurde  die 
Erfüllung  des  von  mir  lang  gehegten  Wunsches,  nach  einer 
Universitätsstadt  zu  kommen,  auf  Jahre  hinausgeschoben.  Erst 
ein  im  Juli  1905  erneut  an  meine  vorgesetzte  Behörde  dieser- 
halb  gerichtetes  Gesuch  hatte  Erfolg.  Ich  wurde  per  1.  Januar 
1906  nach  Straßburg  i.  E.  versetzt. 

Nun  endlich  konnte  ich  hier  meinen  Neigungen,  denen 
ich  bereits  seit  dem  Jahre  1901  im  Stillen  gelebt  hatte,  einen 
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bestimmten  Inhalt  and  ein  festeres  Ziel  geben.  Ich  widmete 
mich  dem  Studium  der  Staats  Wissenschaften  an  der  hiesigen 
Kaiser  Wilhelms-Universität. 

Als  meine  Lehrer  verehre  ich  vor  allem  Herrn  Professor 
Dr.  Gr.  F.  Knapp  sowie  die  Herren  Professoren  Dr.  Sartorius 
Freiherr  von  Waltershausen,  Dr.  Kehm,  Exzellenz  Dr.  Laband, 
Dr.  Kisch  und  Dr.  Zimmermann. 

Im  Laufe  des  Studienjahres  1907/8  löste  ich  die  von  der 
staatswissenschaftlichen  Fakultät  gestellte  Preisaufgabe:  „Das 
Geldwesen  der  vereinigten  Staaten  von  Amerika  im  19.  Jahr- 
hundert soll  vom  Standpunkte  des  Staates  aus  im  Überblick 
dargestellt  werden",  wofür  mir  am  1.  Mai  1908  der  volle  Preis 
zuerkannt  wurde. 


